reſſe. 


Auzeigenprels: N 
die Petitſpaltzeile oder deren Raum 15 Pf., für lokale Geſchäfts⸗ und Privat⸗Anzeigen 
10 Pf. — Anzeigen werden angenommen in der Geſchäftsſtelle Thorn, Katharinen ⸗ 
ſtraße 1, den Vermittelungsſtellen „Invalidendank“, Berlin, Haaſenſtein u. Vogler, 
Berlin und Königsberg, ſowie von allen anderen Anzeigen⸗Vermittelungsſtellen des 
In⸗ und Auslandes. 
Annahme der Anzeigen für die nächſte Ausgabe der 


Mittwoch den 13. Februar 1901. 


Thornerc 


Bezugspreis: d 
für Thorn Stadt und Vorſtädte: frei ins Haus vierteljährlich 2,25 Mk., monatlich 75 Pf., 
in der Geſchäfts⸗ und den Ausgabeſtellen vierteljährlich 1,80 Mk., monatlich 60 Pf; 
für auswärts: bei allen Kaiſerl. Poſtanſtalten vierteljährlich 2,00 Mk. ohne Beſtellgeld. 

5 Ausgabe: 
täglich abends mit Ausnahme der Sonn⸗ und Feſttage. 


| NE 37. 


Schriftleitung und Geſchäftsſtelle: 
Katharinenſtraßze 1. 


Feruſprech⸗Anſchluß Nr. 57. 


1 


Die achte Generalverſammlung 


des Bundes der Landwirthe. 


Von allen Seiten ſtrömten am geſtrigen 
Montag in Berlin wieder die 


ſammlung hatten fie die mindeftens 6000 
Perſonen umfaſſeuden Räume vollkommen 
bis auf den letzten Platz beſetzt. 
drängt war auch die Mauege des Zirkus mit 
Beſuchern gefüllt, ſodaß 


wird. 


Himmel Lieder ſingt.“ 


Bande geworden, 
wirthe von der Memel bis zum Rhein, von 


den Alpen bis zum Belt und der Nordſee um⸗ 


chlingt und mit ihnen viele Tauſende von 
ugehörigen auch des Handwerker⸗ und 
Kleiugewerbeſtandes. 


Exiſtenz auf deutſcher Scholle ringenden 
dentſchen Ackerbauer, fie wiſſen, daß feine 
Noth die ihrige nach ſich zieht, daß das Ge⸗ 
deihen ſeines Gewerbes allein auch dem 
85 zu einem goldenen Boden verhelfen 
ann. 


Von Abgeordneten des deutſchen Reichs⸗ 


tages und des preußischen Landtages wurden 


unter zahlreichen anderen bemerkt die Herren: 


v. Plettenberg, Sümmermann, von Weutzel, 


von Dallwitz, von Putlkamer-Plauth, Graf 


Oriola, Graf Kanitz, Hirt, S 
von Mendel, von d 
Oertel, Blaukeuburg, Lucke⸗Patershauſen, 


Graf Schwerin, von Bloedau, Graf Mirbach, 
Von hervor⸗ 


Liebermann von Sonnenberg. 
ragenden Vertretern des Bundes ſind zu 
nennen außerdem die Herren Major von 


Losn und Endell, Graf Finkenſtein. Um 
12 ⅜ Uhr eröffnete unter bare und be⸗ 
eiſterter Begrüßung der Anweſenden der 


orſitzende Frhr. von Wangenheim die 


Verſammlung und führte folgendes aus: 


„Ich eröffne die achte Generalverſammlung 
des Bundes der Laudwirthe. Geehrte Herren 
und liebe Freunde! Ich begrüße Sie im 


Namen des Vorſtandes und danke Ihnen 
ganz beſonders, daß Sie heute, wo wir vor 


eruſten und 
ſtehen, 
damit den Beweis liefern, 
wirthe in allen Theilen unſeres Vaterlandes 
hente einiger denn jemals daſtehen. (Bravo!) 
Als wir vor acht Jahren, durch die Noth 


ſchwerwiegenden Ereigniſſen 


getrieben, den Bund der Landwirthe grün⸗ 


deten, da richtete ſich unſer Kampf gegen den 
damals drohenden Handelsvertrag mit Ruß⸗ 
land, von welchem wir wußten, daß er eine 
ſchwere Schädigung der dentſchen Landwirth⸗ 
ſchaft ſein würde. In dieſem Kampfe ſind 
wir damals unterlegen. (Zuruf: Leider!) 
Es konnte nicht anders ſein, die Zeit war 
zu kurz, die Einigkeit war nicht genügend 
vorgeſchritten, weder in den Kreiſen unſerer 
Berufsgenoſſen, in dem geſammten Volke 
noch in den Parlamenten, noch bei den Re⸗ 
derungen hatte ſich die Auſicht genügend 
2 erungen, um welche ſchwierige Frage 
ſchaft handelte, wie die deutſche Laudwirth⸗ 
Not eden würde. Schwere Jahre der 

0 en: auf dieſe traurige Zeit gefolgt. 
Gar u + cher von uns hat trotz raſtloſer 
Arbeit, m größter Mühe traurig, ein ges 
brochener Mann, die heimiſche Scholle ver⸗ 
laſſen und wir können wohl ſagen, daß Noth 
und Sorge die hänfigſten Gäſte in den 
Häuſern unſerer Banern waren. Aber, m. 
H., es iſt nicht die Art der Dentſchen und 
namentlich nicht die Art der deutſchen Land⸗ 
wirthe kampflos zu verzagen und die Flinte 
Ing Korn zu werfen. Unſer Herrgott, der 


uus in unſerem Berufe in den ſteten Kampf 
mit Menſchen und Elementen geſtellt hat, 


marligen, 
wekterharten Geſtalten der deutſchen Land⸗ 
wirthe zu dem ihnen wohlbekanut und lieb ge⸗ 
wordenen Verſammlungslokale, dem Zirkus 
Buſch. Schon lange vor Beginn der Ver⸗ 


Dicht ge⸗ 


man die Zahl der 
Erſchieneuen mit 8000 nicht zu hoch beziffern 
Wer ſich in der Verſammlung be⸗ 
wegte, hörte die Dialekte aus allen deutſchen 
Laudestheilen an fein Ohr ſchlagen, „ſoweit 
die deutſche Zunge klingt und Gott im 
Der Bund der Laud⸗ 
wirthe iſt immer mehr zu einem eiuigenden 
das alle deutſchen Land⸗ 


Auch dieſe fühlen 
eng verbunden mit dem id 3 Aue 


ſo zahlreich hier erſchienen ſind und 
daß die Land⸗ 


hat uns auch die nöthige Zähigkeit gegeben, 
um in dieſem Kampfe nicht zu verzagen 
(Bravo!), und wir haben gekämpft auf allen 
Gebieten, auf welchen es nöthig war. Wir 
können heute ohne Ueberhebung jagen, daß 
die deutſche Landwirthſchaft in techniſcher 
Beziehung am höchſten entwickelt iſt in allen 
Ländern der Erde. (Lebhaftes Bravo!) Vor 
allen Dingen aber haben wir für eins in 
dieſem Jahr geſorgt: wir haben jetzt er⸗ 
kannt, wer uuſere Freunde find und haben 
den anderen Berufsſtänden gezeigt, wo ſie 
ihre Freunde zu ſuchen haben. Wir haben 
auch erkannt, wo unſere Feinde zu ſuchen 
find. Die erſten, die ſich uns angeſchloſſen 
haben, das waren die Männer des deutſchen 
Handwerks, welche nahe mit uns verwandt 
in ihrer Thätigkeit, ſehr bald erkennen 
leruten, daß nur Hand in Hand mit uns 
auch für ihre Zukunft geſorgt werden könnte. 
(Sehr richtig!) Aber jetzt iſt es uns auch 
gelungen, der großen deutſchen Induſtrie es 
endlich klarzumachen, daß wir keine Gegner 
find, ſondern Freunde. (Bravo!) Wir haben 
alle dankbar anzuerkennen, daß die Ver⸗ 
treter des großen Zentralverbandes der 
Juduſtriellen jetzt mit überwältigender Ma⸗ 
jorität den Beſchluß gefaßt haben, für eine 
Erhöhung der Zölle auf landwirthſchaftliche 
Produkte einzutreten. (Lebhaftes Bravo!) 
Vielleicht aber iſt es ein noch größerer 
Triumph für unſere Aufklärungsarbeit, daß 
ſelbſt im deutſchen Handelstage ein Beſchluß 
gegen die Erhöhung der landwirthſchaft⸗ 
lichen Zölle nur mit einer geringen Majori⸗ 
tät noch gefaßt werden konnte. (Hört! Hört!) 
M. H., ich ſagte ſchon vorhin, wir haben 
auch gelernt, wo unſere Feinde ſitzen. Daß 


die Sozialdemokratie unſere erklärte Feindin, 


ſtets ſein würde, nun, das wußten wir von 
vornherein. (Sehr richtig!) Die Sozial⸗ 
demokratie kann nur exiſtiren, wenn es ihr 


gelingt, fortwährend durch ihre Verhetzungs⸗ 


axbeit die einzelnen Stände untereinander zu 
zerſplittern. Die Sozialdemokratie arbeitet 
auf den Umſturz unſerer ganzen Geſellſchafts⸗ 
ordnung hin, und ihr muß es darauf an⸗ 
kommen, diejenigen Elemente, welche die 
Träger eines ſtarken monarchiſchen Staates 
fein ſollen, zu rniniren und fo allmählich den 


Umſturz und den „großen Kladderadatſch“, 


wie ſie es nennen, vorzubereiten. Schlimmer 
für uns iſt vielleicht die andere Klaſſe von 


Gegnern, wie fie der heute politiſch rück⸗ 


ſtändige Freiſinn vertritt, das iſt der Groß⸗ 
handel, der Großkapitalismus in einer ganz 
beſtimmt entarteten Richtung. M. H., wir 
haben ſtets erklärt, daß wir auch den 
Handelsſtand nicht als unſeren Gegner an⸗ 
ſehen. Aber eine Art des Handels giebt es, 
deu ausgearteten Zwiſchenhandel, welcher nur 


um des Handels willen ſeine Geſchäfte be⸗ 


treibt, den Handel als Selbſtzweck auſieht, 
welcher nach beiden Seiten, den Erzenger 
der Waaren wie den Verbraucher der 
Waaren, in einem nicht mehr zuläſſigen 
Maße ausbeutet. Dieſer Stand, 
den Haudel als Selbſtzweck, das Geld um 
des Geldes Willen als Selbſtzweck anſieht, 
der vertritt eine Weltauſchauung, welche von 
der unſrigen himmelweit verſchieden iſt und 
ſich auch niemals mit ihr vereinigen wird. 
(Lebhafte Zuſtimmung.) Die Folgen der 
Durchführung einer ſolchen Weltanſchauung 
können wir heute ſchon in ihren Anfängen be⸗ 
obachten: die Zuſammenballung des Groß⸗ 
kapitals auf der einen Seite, diejenige großer 
Arbeitermaſſen auf der anderen Seite. Die 
Folge davon iſt der tödtliche Kampf, der 
Kampf bis auf's Meſſer zwiſchen Kapital 
und Arbeit. (Bravo.) Uuſer Streben iſt es, 
durch Erhaltung und Gründung eines aus⸗ 
gebreiteten, zufriedenen Mittelftandes dieſe 
beiden Elemente nicht zur Feindſchaft zu 
bringen, ſondern zu gemeinſamer ſegen⸗ 
bringender Arbeit (lebhaftes Bravo!), und 


wenn auch das alte Sprichwort immer 
wieder ſagt: 
Welt geneſen“, jo wollen wir es namentlich 
dahin denten, daß es dem deutſchen Volke, 
dem Volke des Idealismus, von unſerem 


„Am deutſchen Weſen ſoll die 


welcher 


willigt? Wer hat ſchließlich, 
darum handelte, die in China geſchändete 
deutſche Ehre zu rächen, in erſter Linie die 
nöthigen Mittel dafür bewilligt? M. H., 


Herrgott beſtimmt iſt, die wirthſchaftliche 
Arbeit, den Kampf um das Materielle, mit 
der idealen Auſchauung zu durchdringen und 
ſo verſöhnend einzuwirken, wie es bisher bei 
feinem anderen Volke der Welt geweſen iſt. 
(Lebhaftes Bravo!) Wenn wir die Geſchichte 
aller Kulturvölker verfolgen, die bisher 
überhaupt aufgetreten ſind, ſo finden wir 
überall, daß dieſe Richtung, welche rein auf 
den Gelderwerb ausgeht, noch jedes Volk 
ſchließlich ruinirt hat. (Sehr richtig!) Wenn 
wir die Blicke hinausrichten nach dem Süden 
des ſchwarzen Welttheils, wo heute ein kleines 
Volk der Landwirthe den blutigen Kampf 
um ſeine Exiſtenz ringt, weshalb haben wir 
Sympathie zu dieſem Volke? (Langanhaltender 
ſtürmiſcher Beifall und Händeklatſchen). 
M. H., es iſt nicht nur das fo, daß unſer 
Gerechtigkeitsgefühl ſich empört, es iſt nicht 
nur, daß wir ein ſtammverwandtes Volk 
dort roh vergewaltigt ſehen — wein wir 
fühlen deutlich: der Kampf, welcher dort ge⸗ 
kämpft wird, das iſt in anderer Form der⸗ 
ſelbe Kampf, welchen wir heute kämpfen. 
(Ernenter ſtürmiſcher Beifall.) Dort der 
nackte Mammonismus bis zur höchſten Kon⸗ 
ſequenz getrieben, dort der Kampf mit Feuer 
und Schwert, hier der Kampf mit der 
feineren Waffe, der wirthſchaftlichen Geſetz⸗ 
gebung und der Ausbeutung! Die Folgen 
überall die gleichen: zerſtörte Bauernhöfe, 
ruinirte Bauern. (Lebhafte Zuſtimmung). 
M. H., die Bahnen der auswärtigen Politik 
kennen wir nicht, und wir müſſen uns be⸗ 
ſcheiden, wenn das deutſche Volk, wie es gar 
nicht anders fein. konnte, nicht in der Lage 
war, in einen Weltkrieg einzutreten, um jene 
re Blutsverwandten dort zu retten. Aber 
kann uns niemand verdenken, daß unſer 
z und Sympathien deuſelben gehören, und 
daß wir es tief bedauern, daß der würdige 
Führer jenes Volkes an der Schwelle unjeres 
Landes zurückgewieſen wurde. (Lebhafte 
Zuſtimmung.) M. H., die Jahre, die wir 
Hinter uns haben, haben gezeigt, was unjere 
Gegner in Verhetzung und Verleumdung 
leiſten können. Es giebt keinen Schmeichel⸗ 
namen, der uns nicht gewidmet iſt. „Brot⸗ 
wucherer“, „agrariſche Raffer“, das war 
wohl noch das mindeſte, was man nus zuge⸗ 
dacht hat. Mau hat uns zu verhetzen ge⸗ 
ſucht nach allen Seiten, man hat uns zu 
verhetzen geſucht vor allen Dingen unter 
einander. Sie kennen ja das alte Spiel, 
das auch hente noch immer wieder geſpielt 
wird, wie man es verſucht, den Großgrund⸗ 
beſitzer, den agrariſchen Junker, gegenüber 
dem Kleingrundbeſitzer zu verdächtigen. Nun, 
weshalb legen deun unſere Feinde einen ſo 
koloſſalen Werth darauf, uns zu entzweien? 
Einfach deshalb, weil ſie wiſſen, daß der 
große Beſitzer Dank ſeiner beſſeren Vor⸗ 
bildung und ſeiner Lebensſtellung noch heute 
der berufene Führer der Banern- iſt, und 
daß es nur darauf ankommt, die Führer 
todt zu machen, um dann auch mit der 
führerloſen großen Maſſe fertig zu werden. 
(Lebhafter Beifall und Zuſtimmung.) Das 
iſt der Hauptgrund, m. H., alle Aufechtungen 
und Verleumdungen — ſie haben uns nicht 
zu berühren vermocht. Sie ſehen, daß nicht 
nur bei den Landwirthen ſelber, bei allen 
Berufsſtänden die Erkenntniß zugenommen 
hat, wie gerecht unſer Kampf iſt. Vor allen 
Dingen hat uns weder die Verleumdung 
noch die recht ſchlechte Behandlung, die wir 
vielfach von oben zu erfahren hatten, jemals 
in unſerer Loyalität und Treue erſchüttern 
können. (Lebhaftes Bravo!) Sehen wir 
doch auf die Geſetzgebung der letzten Jahre 
zurück: wer hat denn in dem entſcheidenden 
Moment der Regierung ihre Vorlagen durch⸗ 
geſetzt? Sind es die Herren vom Freiſinn 
oder von der Sozialdemokratie geweſen? 


(Rufe Nein!) Wer hat die nöthigen Mittel 
für das Heer bewilligt, wer hat die nöthigen 


Mittel zur Vergrößerung der Flotte be⸗ 
als es ſich 


das ſind die ſtaatserhaltenden Parteien ge⸗ 
weſen, wogegen der Freiſinn und die Soziale 
demokratie nur eine öde Negation bewieſen 
haben. (Lebhaftes Bravo!) Wie ein böſer 
Traum liegt heute die Aera Caprivi⸗Hohen⸗ 
lohe hinter uus. M. H., man denkt nicht 
gern an die Zeit zurück und man ſoll von 
den Todten nichts ſchlechtes reden. Caprivi 
ging dahin, ein todter Mann von dem 
Augenblick an, wo er die politiſche Bühne 
verließ, und Hohenlohe entſchwebte unbemerkt, 
wie er lauge Zeit ſeines Amtes gewaltet. 
(Große Heiterkeit, Beifall.) Man iſt ſtark 
verſucht, auf die Beiden das Wort des 
Dichters frei anzuwenden — und ich fürchte, 
die Geſchichte wird es einst auf fie anwenden: 
„Der Kanzler Namen kündet kein Lied, kein 
Heldenbuch! Verſchollen und vergeſſen iſt 
ihrer Thaten Fluch!“ (Heiterkeit, Beifall.) 
M. H., es ſteht jetzt als erſter Beamter in 
der Verwaltung des Reiches ein neuer Mann 
und freudig iſt es begrüßt worden, als wir 
von dieſer Stelle wieder klare deutſche Worte 
hörten, den Ausdruck eines ſtarken und ge⸗ 
ſunden Selbſtbewußtſeins. (Zuſtimmung.) 
Wir haben gerade über unſere Frage 
Aeußerungen von ihm jetzt gehört, die uns 
alle ſympathiſch berühren. (Bravo!) Aber 
leider iſt ihm ein Erbtheil überlaſſen von 
ſeinen Vorgängern, ſo ſchwer und traurig, 
wie es nur für einen Staatsmann der Fall 
ſein kann. (Sehr richtig!) Seine Vorgänger 
haben das rieſige Maß von Vertrauen, das 
in unſerem Volke ſaß, ſchnöde vergeudet! 
(Sehr richtig!) Was viele Generationen 
mühſam aufgeſammelt hatten, das iſt in 
kurzen Jahren einfach dahingegangen. (Sehr 
richtig!) Durch Worte, fie mögen noch fo 
gut gemeint, noch ſo ſchön geſprochen ſein, 
erwirbt man das Vertrauen nicht zurück; 
hier bedarf es eines unzweidentigen Handelns. 
Das deutſche Volk und die deutſchen Laud⸗ 
wirthe wollen gern wieder vertrauen lernen, 
aber das Vertrauen muß ihnen eutgegenge⸗ 
bracht werden durch euergiſche, durch klare 
Thaten, dann werden ſie auch damit nicht 
mehr länger ſäumen. Wir wollen inzwiſchen 
uns deſſen getröſten, daß wir heute ſelber in 
ung die Kraft ſehen, welche wir vergeblich 
bisher wo anders geſucht haben. Wir haben 
gelernt, daß es wicht darauf ankommt, ſich 
auf andere zu verlaſſen, ſoudern ſich auf ſich 
ſelbſt verlaſſen zu können. (Lebh. Bravo!) 
Heute ſtehen wir im Reichstage als eine 
große, ſtarke, geſchloſſene Macht da. Aber 
m. H., wir wiſſen alle auch: der Reichs⸗ 
kanzler und die Miniſter geben die Ent⸗ 
ſcheidung ja ſchließlich nicht, ſie ruht in der 


Hand unferes allerhöchſten Herrn, eines 
Mannes von ſtarkem, mächtigen eigenen 


Willen und eigener Anſchauung, und bange 
geht oft die Frage durch das Land: wie 
denkt unſer Kaiſer? M. H., wir deutſchen 
Landwirthe, haben wenig Gelegenheit, aus 
feinem Munde feine Auſchauung zu hören. Um ſo 
koſtbarer ſind für uns diejenigen Momente, 
wo er klar und unzweidentig feine Au⸗ 
ſchauungen ausſpricht, und ich will Ihnen 
hier uur wenige Worte unſeres Allerhöchſten 
Herrn ius Gedächtniß zurückrufen, welche 
er am 14. Mai 1890 zu ſeinen Oſtpreußen 
geſprochen hat. Er ſagt da: „Die große 
landwirthſchaftliche Bevölkerung, die hier in 
dieſer Provinz ihre ſtrebſame Arbeiten und 
ihr förderliches Wirken vollzieht, iſt der 
Boden, aus dem wir unſere Kraft ſchöpfen, 
und Ich halte es für Meine, des Königs 
von Preußen bedeutſame Pflicht 
dafür zu ſorgen, daß für dieſe 
Landbevölkerung geſorgt und 
daß ſie geſtärkt und erhalten 
werde. Das werde Ich thun 
ſolange Ich regiere.“ (Lebh. Bravo!) 
Und weiter hat er noch an demselben Tage 
geſagt: „Ein gutes, Segen bringendes 
Königthum iſt vor allem fundirt auf der 


Grundlage eines feſt und zuverſichtlich zum 


Rechten ſtrebenden, ackerbauenden Volkes.“ 
(Lebhaftes Bravo!) Meine verehrten Herren! 
Es iſt eine böſe Sitte heutzutage geworden, 
alle Reden und Worte unſeres kaiſerlichen 


Herrn zu zerpflücken und zu kritiſiren; wir 
wollen dieſe Mode nicht mitmachen. (Leb⸗ 
haftes Bravo!) Wenn uns unziveidentig 
der kaiſerliche Wille ausgeſprochen iſt, ſo 
müſſen wir es unſerem kaiſerlichen Herrn 
ſelbſt überlaſſen, die Worte durch die That 
zu deuten, und er wird ſie deuten. Ich 
meine, daß noch gerade in den letzten Wochen, 
als er Gelegenheit hatte, ein für ſein Haus 
hochbedeutſames Jubelfeſt zu begehen, er 
unzweidentig ausgeſprochen hat, wie wohl 
ihm bewußk iſt, durch weſſen Hilfe fein 
Haus emporgewachſen und erſtarkt iſt. Wenn 
er an dieſem Tage ſeine Blicke zurückſchweifen 
ließ über die 200 Jahre preußiſcher Ge⸗ 
ſchichte, welche damals vollendet wurden, 
ſo konnte er nur immer wieder zu der Er⸗ 
kenutniß kommen, daß die Hohenzollern em⸗ 
porgekragen find zu ihrer Macht auf den 
Schultern des deutſchen Mittelſtandes, der 
deutſchen Landwirthe. (Lebhaftes Bravo!) 
Und wenn er, umgeben von einem Kreiſe 
blühender Söhne, ſeine Blicke hinaus⸗ 
ſchweifen läßt in die Zukunft, jo weiß er 
ſehr wohl, daß auch ihr Geſchick und 
das Geſchick ſeines Hauſes verknüpft iſt 
mit dem Wohlſtande, mit der Blüte der 
deutſchen Landwirthſchaft. (Lebhaftes Bravo!) 
Und ſo können wir vertrauensvoll in die Zu⸗ 
kunft blicken. H., ſolange noch ein 
deutſcher Bauer die Scholle ackert, ſolange 
noch ein Hohenzollernfürſt in dieſem Lande 
herrſcht, ſolange wird auch das Bewußtſein 
bei beiden beſtehen, daß ſie unzertrennlich 
zu einander gehören! (Stürmiſcher Beifall 
und Händeklatſchen.) Gewiß können Zeiten 
kommen, in denen Mißverſtändniſſe zwiſchen 
dem Herrſcher und das Volk ſich ſchieben. 
Aber wir wiſſen auch, daß über dem 
Herrſcher ein gerechter Gott im Himmel 
lebt, welcher die Herzen und die Sinne der 
Regierenden lenkt, und wir wiſſen auch, daß 
unſer Herrgott die Deutſchen noch niemals 
hat zu Schanden werden laſſen, auch nicht 
in den ſchwerſten Zeiten. Und ſo, m. H., 
wollen wir jetzt getroſt in dieſen Kampf hin⸗ 
eingehen, vertrauend auf unſere eigene Kraft, 
auf unſer Recht, vertrauend auf unſeren 
Kaiſer, mit dem feſten Glauben auf die Ge⸗ 
rechtigkeit dort droben im Himmel. Und ſo 
wollen wir heute unſere Berathungen damit 
beginnen, daß wir wie immer einen Gruß 
hinüberſchallen laſſen zu dem Kaiſerſchloß an 
der Spree: Sr. Majeſtät unſer Aller 
gnädigſter Kaiſer und Herr Wilhelm II. er 
lebe hoch! (Unter ſtürmiſchem, laugauhalten⸗ 
dem Beifall ſtimmt die Verſammlung dreimal 
begeiſtert in den Hochruf ein.) 


Hierauf ergreift, von der Verſammlung eben⸗ 
falls mit ſtürmiſchen Jubel begrüßt, das Wort 
Vorſitzender Dr. Roeſicke⸗Görsdorf: Wir ſtehen 
in dem Beginne des ernſteſten Kampfes, den der 
Bund der Landwirthe dan ſeinem Beſtehen durch⸗ 
umachen hatte. Es handelt ſich um die Neuge⸗ 
fa unſerer Handelsbeziehungen fer Aus⸗ 
ande, im beſonderen darum, ob bei dieſer Neuge⸗ 
ſtaltung die Landwirthſchaft wiederum der haupt⸗ 
sächlich leidende Theil fein ſoll zu Gunſten anderer 
Erwerbsſtände im Deutſchen Reiche. Die kämpfen⸗ 
den Heere maſchiren auf: auf der einen Seite das 
Großkapital mit ſeinen Trabanten, auf der ande⸗ 
ren Seite die Bauern Deutſchlands, der Mittel⸗ 
ſtand und die nationale Produktion. Ein Heer⸗ 
rufer im Streite auf der Seite des Großkapitals 
iſt Herr Singer. An der Schärfe des Ausdrucks 
Perm uns iſt er im Reichstage allen überge⸗ 

mmen, und in dieſer Beziehung kann man 
ſagen: „Es iſt erreicht!“ Er hat von dem frepel⸗ 
haften Verlangen der Agrarier geſprochen beſſere 
Preiſe zu erzielen. Man bedenke, m. H. was die 
Dentichen Landwirthe beigetragen haben zu allen 
Laſten, die im sozialen Intereſſe gewünſcht 
wurden. Mehr als alle anderen Stände haben jie 
im Verhältniß dazu beigetragen, ſowohl bezüglich 
der Unfallverſicherung wie der Alters⸗ und In⸗ 
validitäts⸗Verſicherung, die den Arbeitern für 
Gefahren des Betriebes, für die Nachtheile durch 
örberliche Erbrechen und die Schwächen des 
Alters Sicherheit bringen ſollen. Was iſt aber 
für die Landwirthe gethan? Es wird als berech⸗ 
tigt anerkaunt, daß die Löhne der induſtriellen 
Arbeiter ſich höher geſtalten; in dem Augenblicke 
aber, wo der deutſche Bauer den Wunſch hegt. daß 
guch ſeine Arbeit für ſich und ſeine helfenden Ar⸗ 
beiter eine lohnendere werden möge, da ruft man 
ihm zu, das ſei ein frevelhaftes Spiel! (Pfuirufe.) 
Ein anderer Abgeordneter im Reichstage, einer 
der Vertreter des Großkapitals, Herr Dr. von 
Siemens, hat zugegeben, daß die Landwirthſchaft 
durch den Aufſchwung der Induſtrie bedentende 
Laſten habe übernehmen müſſen. Er wies auf 
die Erhöhung der Produktionskoſten der Land⸗ 
wirthe durch dieſe Entwickelung hin. Wir nehmen 
dieſes unparteiiſche Zeugniß an! Wir fragen 
aber, iſt es angeſichts deſſen wohl berechtigt, zu 
ſagen, die landwirthſchaftlichen Produkte dürfen 
nicht im Preiſe höher gehen, weil ſonſt die In⸗ 
duſtrie darunter leiden könnte. Nichts beleuchtet 
beſſer die Gerechtigkeit unſerer Forderung, als 
dieſer gewiß unparteiiſche Ausſpruch, daß die 
Landwirthſchaft durch die Mitunterſtſitzung des 
induſtriellen Auſſchwunges für die Induſtrie Opfer 
gebracht habe. (Sehr richtig! Lebhafter Beifall.) 
Was iſt von den Ausſprüchen wahr geblieben, 
die ſeiner Zeit bei der Einführung der Handels⸗ 
verträge gethan wurden? Grof Capridi ſagte 
damals: „Entweder müſſen wir Waaren aus⸗ 
führen oder Menſchen.“ Deshalb wollte er durch 
die Handelsverträge die Waarenausfuhr heben. 
Schon damals hielten wir dem entgegen, daß es 
eher an Arbeitern ſehle. Die Wahrheit dieſer 
unſerer Behauptung hat ſich beitätigt. Um die 
Arbeit zu leiſten, deren das deutſche Volk be⸗ 
durfte, mußten Arheiter anderer Nationen herein- 
gerü rt werden. Im Weſten Deutſchlauds, in 
en induſtriellen Zentren finden wir eine fremd⸗ 


ſprachliche Arbeiterbevölkerung bis zu 50 Proz. 
und darüber. So können wir denn alſo jehen, 
daß die Handelsvertrags⸗Polltik auch auf dem 
Gebiete der Bevölkerung Deutſchlands die natio⸗ 
nalen Intereſſen geſchädigt hat. (Lebh. Zuſt.) Der 
gegen uns geplante Anſturm beginnt allmählich 
in der freiſinnigen und jüdiſchen Preſſe ſein Weſen 
zu treiben. In Berlin iſt geſtern ein Flugblatt 
vertheilt mit der Ueberſchrift „Was koſten uns die 
Junker?“ Nun, uns find die Junker als Führer 
werth und theuer; aber ſelbſt die Berliner werden 
ſicher nicht mehr alles glauben, was in jenem 
Flugblatt gegen die Junker geſagt iſt. Aufmerk⸗ 
ſam ſollen wir trotzdem dieſes Gebahren ver⸗ 
folgen. Schon früher gelang es, durch ſolchen 
künſtlichen Sturm im Blätterwalde der deutſchen 
Preiſe die berechtigten Forderungen bei Seite zu 
ſchieben. Es bedarf des feſten Zuſammenſtehens 
der deutſchen Bauern, des Mittelſtandes, der 
nationalen produktiven Arheit, um dieſen Ver⸗ 
ſuchen, eine uns ſchädliche Handelspolitik weiter 
durchzuſetzen, Widerſtand zu leiſten. Deshalb 
rufe ich den Landwirthen zu: Einigt Euch zur ge⸗ 
ſchloſſenen Vertretung Eurer gerechten Sache! 
Einen Vortheil haben wir. Das Schlagwort 
Vertheuerung der Lebensmittel“ hat ſeine Be⸗ 
deutung verloren. Man erkennt die Bedeutung 
des inneren Marktes. Man lernt verſtehen, daß 
ſeine Erhaltung wichtiger iſt als Ausfuhrhandel. 
Der Banuernſtand, im weiteſten Sinne verſtanden, 
aber bildet die Grundlage des inneren Marktes. 
(Beifall.) Er kauft vom Mittelſtande in Stadt 
und Land und nicht vom Auslande. Vom Wohl⸗ 
ſtande des Mittelſtandes, der Landwirthſchaft, 
hängt in letzter Linie ja auch das Gedeihen der 
Induſtrie und der Arbeitslohn der induſtriellen 
Arbeiter ab. Auch der Blödeſte aber erkennt: 
wer aus Mangel au Arbeit keinen genſigenden 
oder gar keinen Lohn erwirbt, der kaun ſich auch 
das billigſte Brot nicht erſtehen. (Sehr richtia)) 
Wir wollen leben und leben laſſen. Auf allen 
Gebieten ſehen wir die Preiſe ſich heben, das Ein⸗ 
kommen ſich ſteigern die Lebenshaltung ſich beſſern. 
Welche Forderung könnte da wohl gerechter ſein, 
als daß auch der deutſche Bauer verlangt, dem 
Kulturzuſtande ſeines Volkes entſprechend leben 
zu köunen. (Bravo!) Hierzu bedarf er ſolcher 
Preiſe für ſeine Produkte, wie ſie dem Kulturzu⸗ 
ſtande Deutſchlands, nicht dem Kulturzuſtande 
unkultivirter Völker entiprechen. Die Gefahren. 
die uns entgegenſtehen, ſind groß, eruſt iſt die 
Lage. Wir wollen uns vor allen Dingen auch da⸗ 
durch nicht blind machen laſſen, daß uns von allen 
Seiten Verſprechen gegeben werden. Ich fürchte 
die, die ſo viele Verſprechungen machen. Ver⸗ 
ſprechen ſind uns genug gegeben worden, Thaten 
haben wir wenige geſehen. Jetzt wollen wir 
Thaten haben. (Bravo! Lebhafter Beifall.) Die 
Gerechtigkeit unſerer Sache giebt uns das Ver⸗ 
trauen zu Gott, daß er uns helfen werde. Ein 
Volk, das uns in ſeinem Blute und in ſeiner 
Thätigkeit nahe verwandt iſt, das Burenvolk in 
Südafrika, hat uns in ſeinem gewaltigen Ringen 
gezeigt, was Gottvertrauen und Bauernzähigkeit 
vermag. Daß den tapferen Buren der Sieg werde, 
das wünſchen wir innigſt! Wir aber wollen von 


nationalen Arbeit, wurde zerſtört. Jetzt iſt nun 
auf zwei kleine Kanzler der Graf Bülow gefolgt. 


Möge er zum Prinzen werden, der das Aſchen⸗ 
brödel Landwirthſchaft zum Balle führt. (Große 
Heiterkeit.) Tanzen werden wir ſchon können! 
(Beifall) Künftig müſſe über dem Zolltarif das 
Motto ſtehen: „Niemand im deutſchen Reiche hat 
das Recht, ein billigeres Produkt zu erwerben, 
als es ſich im eigenen Vaterlande produziren läßt.“ 


wirthſchaft ſich zu neuer Blüthe entwickeln können, 
dieſe wird aber nur dann von Beſtand fein, wenn 
die deutſchen Landwirthe es endlich lernen, bei 
den reisbeſtimmung für ihre Erzeugniſſe ſelbſt 
m zobend mitzuwirken, wenn fie den Gemeinſtun, 
welcher ſie jetzt zu einem politiſchen Machtfaktor 
gemacht hat, auch auf dem wirthſchaftlichem Ge⸗ 
biet bethätigend, ſich zu großen Verkaufsverbänden 
zuſammenſchließen, deren Zweck nicht ungeſunde 


(Lebhafter Beifall.) Deutſchland kaun ſelbſt ge⸗ Preistreiberei, ſondern weile Regelung der Pro⸗ 
ung Getreide erzeugen, wenn die 32 Millionen duktion und möglichſt gleichmäßtge enn 


Morgen Acker nur um je 10 Mk. an Ertrags⸗ 
fähigkeit erhöht werden. Dazu müſſe aber ein 
ausreichender Zollſchutz geſchaffen werden, der nach 
allen Berechnungen mit 750 Mk. hoch genug ſein 
würde, (Beifall.) Begeiſterten Beifall ruft auch 
der Blick auf den Burenkampf hervor. England 
mache Bankerott. Der preußiſche Staat aber ſei 
im weſentlichen auf die Arbeit und die Kraft der 
Bauern aufgebaut, 

Der zweite Referent Abg. Lucke ⸗Patershanſen 
betonte die Einigkeit des Südens mit dem 
Norden. Wir alle ſind einig, denn wir alle ſind 
bedrängt! Wir alle ſchauen auf die Organiſation 
des Bundes der Landwirthe, der uns helfen 
will, wieder zu unſerem Lohne zu kommen. 
Denn nicht um Gewinn, ſondern um unſeren 
Lohn kämpfen wir! Er widerfprach beſonders 
der Befürchtung eines Zollkrieges mit gewiſſen 
Ländern, deren gute Kunden wir doch ſeien. Wir 
kämpfen mit unſeren Forderungen nicht nur für 
uns, ſondern auch damit für unſer ganzes 


Vaterland. 
In der Debatte ſprach zuerſt Ritterguts⸗ 
die Sym⸗ 


ſitzer Pilgram ⸗Keltz. der 

pathieen des rheiniſchen Bauernbundes zum 
Ausdruck brachte. Er berührte auch die Kanal⸗ 
vorlage, die für uns rheiniſche Bauern gar 
keinen Werth hat! Er forderte ebenfalls einen 
Minimalzollſatz von 7,50 Mk. und wüuſchte, daß 
man den Abgeordneten gehörig den Rücken 
ſtärke. Als Vertreter der landwirthſchaftlichen 
Nebengewerbe ſprach der ſtellvertretende Vor⸗ 
ſitzende des Verbandes deutſcher Handelsgärtner 
Bluth. Dr. Rö ſicke begrüßte das mit großer 
Genugthuung und brachte ein Hoch auf das ge- 
meinſame deutſche Gewerbe aus, das de 
deutſchen Boden bebaut. — Spieß (Hofershof) 
vom laudwirthſchaftlichen Verhande der bahe⸗ 
riſchen Pfalz betonte ebenfalls die Einigkeit der 
Bauernſchaft. Mit ſtürmiſchem Beifall begrüßt 
wurde Abg. Liebermann v. Sonnenberg, 
der auf den Zuſammenhaug der goldenen mit der 
rothen Juternationale hiuwies. Geſtern hat die 
Sozialdemokratie ein Fluablatt verbreitet „Was 
koſten uns die Junker? (Heiterkeit) Es it 
voller Entſtellungen. Viel richtiger hätte es 
heißen müſſen: „Was koſten uns die Juden?“ 
Jetzt holt das Judenthum wieder zu einem 
Schlage aus gelegentlich der Zollfeſtſetzungen. 
Aber auch noch eine andere große Sache wollen 
ſie todtmachen: Konitz! (Stürmiſcher Beifall.) 
Redner konſtatirt, daß ſich leider jetzt ein 
engliſcher Nebel zwiſchen Thron und Volk lege 
(Donnernder Beifall) und ruft aus: Fort mit 
der Finn (Dröhuender, minutenlanger 


ihnen lernen, in innigſter Ueberzeugung für die] Beif 


Gerechtigkeit unſerer Sache, im feſten Gottver⸗ 
trauen zu kämpfen und zu ſtreiten um die deutſche 
Scholle, die wir bebanen, um unſere Exiſtenz auf 
ihr, uuſerxe Heimat! Gott möge uns deu Sieg 
verleihen! (Lebhaftes Bravo! Händeklatſchen 
und ftiirmiicher Beifall.) N 

Sodann nahm Direktor Dr. Diedrich Hahn 
das Wort zur Exſtattung des Geſchäftsberichts. 
Er gedachte des Fürſten Bismarck, der nun leider 
nicht mehr für uns ſorgen kann. (Zuruf: Leider!) 
Wir haben ſeine Ideen in immer weitere Kreiſe 
getragen und wenn die volkswirthſchaftlichen Aus 
ſchauungen Bismarcks jetzt nach einem Jahrzehnt 
wieder ſiegreich durchgedrungen find, ſo ſſt das zu 
einem guten Theile auf unſere Arbeit zurückzu⸗ 
führen. (Beifall.) Bismarck erhob damals gleich 
feine warnende Stimme, als Caprivi mit anderen 
Ländern, ohne den Zolltarif zu erhöhen, Handels⸗ 
vertragsverhandlungen einleitete, als er politiſche 
Rückſichten maßgebend ſein ließ für unſere Wirth⸗ 


eifall. 

Reichstagsabg. Dr. Oertel theilt mit, 
daß er ſoeben mit Frhru. Thielmann geſprochen 
habe und verſichern könne, daß die Zolltarif⸗ 
Berathungen im Reichsſchatzamte bereits beendet 
und die Druckſachen ion n der Reichsdruckerei 
ſeien. Ueberhaupt arbeite das Reichsſchatzamt 
mit dem Reichsamte des Innern in ungetrübter 
Einigkeit, wie Herr v. Thielmann ſagte. (Bravo.) 
In Berlin ſei geſtern der Bund zwiſchen den ger 
heimen und gewöhnlichen Kommerzienräthen ge⸗ 
ſchloſſen worden. Sie haben ſich gegenwärtig an 


ihre beiderſeits geſchwollenen Herzen rer; 
(Große Heiterkeit.) Wir hoffen, jo ſchloß der 
Redner, daß der Kaiſer jo wie wir die 


ſchwere Zukunft von Volk und Reich und Thron 
voransſteht, die eintreten muß, wenn der dentſche 
Acker ertragunfähig wird. Ein Kaiſer, der des 
deutſchen Volkes Geſchicke auf betendem Herzen 
trägt, wird es zum Segen führen. Wir werden 
fiegen mit ihm, mit Gott. (Stürmiſcher Bei⸗ 


ſchaftspolitik. Nun haben wir erreicht, daß das fall.) 


Staatsſchiff jetzt einen anderen Kurs geht. Wenn 
wir jetzt die großen ſchönen Worte unſeres Reichs⸗ 
kanzlers Grafen Bülow hören, ſo erwarten wir 
nun aber auch die Thaten! (Stürm. Beifall.) Wir 
vertrauen feinem guten Willen. Unſere Gegner 
hahen den Kampf mit Trompeten⸗ und Pauken⸗ 
ſtößen a er Wir ſehen die Phalanx aufmar⸗ 
ſchiren: Die rothe Sozialdemokratie mit der gol⸗ 
denen Internationgle mit den Millionären Hand 
in Hand. (Beifall.) Dazu auch die Kathederſozia⸗ 
liſten und unklare Schwärmer, die das praktiſche 
Leben nicht kennen Sie marſchiren alle gegen uns 
und glauben, die Kouſumenten gegen nus mobil 
machen zu müſſen. Ferner ſehen wir die Herren 
Pinkus, Herz, Friedländer, Löwe und andere (Zu⸗ 
ruf: Und Profeſſor Conrad! Heiterkeit!) mit allen 
den freiſiunigen Männeru chriſtlichen Glaubens, 
die mit ihnen aus einer Schüſſel eſſen, (Pfui! 
Heiterkeit.) Aber das ſoll uns alles nicht bauge 
machen! Der Sieg muß uns doch werden, wenn 
wir unſerer Bewegung die Kraft erhalten, die in 
der heutigen Verſammlung ſo herrlich zum Aus⸗ 
druck kommt. Der Redner giebt unter ſlürmiſchem 
Beifall bekannt, daß die Mitgliederzahl um 26000 
zugenommen habe. 110000 wohnen öſtlich und 
122 000 weſtlich der Elbe. Der Redner weiſt dann 
auf Deutſchlands auswärtige Politik hin und be ⸗ 
tont unter lebhafter Zuſtimmung, daß erſt die hei⸗ 
miſche Wirthſchaftspolitik und dann die überſeeiſche 
Politik kommen miſſſe. Davon hängt die Zukunft 
Deutſchlands ab. Halten Sie die Bewegung ſo 
thatenfriſch, wie fie heute in dieſer Verſammlung 
ſich kund thut. Auf dieſe Zukunft! der Landwirth⸗ 
ſchaft, um die jetzt die Würfel geworfen werden, 
bringen wir ein Hoch aus und wilnjchen ihr alles 
gute! Die deutſche Landwirthſchaft hoch, hoch, 
hoch! Nach Erſtattung des Reviſtousberichts 
gab der Ausſchuß der Kaſſe Entlaſtung. 5 
Hierauf ſprach als erſter Referent über den 
nenen Zolltarif: Rittergutsbeſitzer v. Old en: 
burg⸗Jannuſchau (Weſtpreußen). Er wies auf 
die ftattliche Abende hin von 232000 freien mu⸗ 
thigen Männern, die dem Landwirthſchaftsminiſter 
den Rücken ſtärken köunten, wenn er nur wolle. 
Und wenn der Bund der Landwirthe tagt, da 
ſchweigen alle Flöten, (Großer Beifall.) Wie Butter 
an der Sonne ſei die Lüge von dem Gegenjaß von 
Groß⸗ und Kleingrundbeſitz zerſchmolzen. Wie in 
einem Taumel ſeien durch die Handelsverträge die 
tanſendjährigen Fundamente des deutſchen Reiches 
zerſtört worden. Die ganze Landwirthſchaft ſollte 
auf dem Altar des Vaterlandes geopfert werden. 
Das Werk des großen Bismarck, der Schutz der 


all. 

Nach weiteren Ausführungen wurde die Reſo⸗ 
lution über die Zollfrage einſtimmig auge 
nommen und gegen 4¾ Uhr die Verſammlung 
mit einem Hoch auf das Vaterland geſchloſſen. 
Die diesjährige Hauptverſammlung hatte eine 
Betheiligung, wie ſie ſo groß ſeit Begründung 
des Bundes im Jahre 1893 nicht geweſen iſt. 

* * 


* 

Die von der Generalverſammlung des Bundes 
der Landwirthe einſtimmig angenommene Reſo⸗ 
lution zum Zolltarif lautet wie folgt: Von der 
Geſtaltung des neuen Zolltarifs und der zukünf⸗ 
tigen Handelsverträge hängt die endgiltige Ent⸗ 
ſcheidung über das Geſchick der deutſchen Lond⸗ 
wirthſchaft ab; eine zweite Periode der Schädi⸗ 
gung ihrer Lebensiutereſſen würde fie nicht über⸗ 
ſtehen. Die dentſche Landwirthſchaft muß deshalb 
bei der bevorſtehenden Neuregelung unſerer Han⸗ 
delsbeziehungen einen gleichmäßigen Schutz aller 
ihrer Produkte verlangen, welcher gemitgend iſt. 
um ihr dauerndes Gedeihen für alle Fälle zu ge⸗ 
währleiſten. Die Mindeſtſätze des nenen Zoll⸗ 
tarifs ſind fo zu bemeſſen, daß ſie die Erhaltung 
auskömmlicher Durchſchnittspreiſe, wie ſie die 
beiden Jahrzehnte 1870 bis 1890 aufweiſen, er⸗ 
möglichen, dürfen nicht unterſchritten werden und 
find nur denjenigen Ländern zu gewähren, welche 
auch ihrerſeits Dentſchland ein gleiches Entgegen⸗ 
kommen zeigen. Für diejenigen Länder, welche 
Deutſchland zollpolitiſch ungünſtig behandeln, find 
Sätze eines ausreichend hoch bemeſſenen Generals 
tarifs in Auwendung zu bringen. Bevorzugungen 
des Handels mit ausländiſchen Erzeugniſſen durch 
Zollkredite oder Tarifermäßigungen, welche d 
Wirkung der Zölle beeinträchtigen, ſind zu be⸗ 
jeitigen. Die deutſche Landwirthſchaft wird frei 
von jeder Einſeitigkeit, ſtets bereit ſein, auch für 
die Wahrung der Intereſſen der übrigen produk⸗ 
tiven Stände einzutreten, kann dies aber nur 
unter der Vorausſetzung vollſter Gegenſeitigkeit 
der Unterſtützung, welche ſie namentlich von Seiten 
der Induſtrie mit Beſtimmtheit erwartet. Nur 
wenn allen Erzenguiſſen des großen landwirth⸗ 
schaftlichen Gewerbes in Nord und Süd, in Weft 
und Oſt ein gleichmäßiger Schutz zutheil wird, 
kann es gelingen, eine danernde Geſundung des⸗ 
ſelben zu ſichern. An unſere Berufsgenoſſen im 
ganzen deutſchen Vaterlande richten wir deshalb 
die dringende Mahnung, Einzelwünſche und lokale 
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Sonderintereſſen zurücktreten zu laſſen und jede 
Einſpäunerei zu vermeiden. Unter dem Schutz 
eines unter Berückſichtigung aller Jutereſſen auf⸗ 
geſtellten Zolltarifs wird auch die deutſche Land ⸗ 


mittlerer Preiſe ſein muß. 


— nme nm 
Politiſche Tagesſchau. 
König Milan iſt Montag Nachmittag 
in Wien geſtorben. Schon im Laufe des 
Tages war der Kollaps eingetreten. Milan 
iſt 46 Jahre alt geworden. Mit 14 Jahren 
wurde er Fürſt von Serbien, mit 18 über⸗ 
nahm er, für volljährig erklärt, die Re⸗ 
gierung, als 28 jähriger ſetzte er nach einem 
ſiegreichen Krieg die Proklamirung Serbiens 
zum Königreich durch. Seine zerrütteten 
Familienverhältniſſe, ſeine Spieler⸗ und 
Liebesaffairen ſind bekannt. 1888 wurde er 
von der Königin Natalie geſchieden, 1889 
dankte er zugunſten feines 13jährigen Sohnes 
ab, 1892 entſagte er allen königlichen Rechten 
und leiſtete Verzicht anf die ſerbiſche Staats⸗ 
zugehörigkeit. Im Jahre darauf verſöhnte 
er ſich wieder mit ſeiner geſchiedenen Frau, 
ſetzte auch die Annullirung der Eheſcheidung 
durch. Noch ein Jahr ſpäter wurde er 
wieder in die alten Rechte als Mitglied des 
königlichen Hauſes eingeſetzt, 1898 wieder 
zum Kommandanten der ſerbiſchen Armee 
ernannt. Zwei Jahre ſpäter aber, aus An⸗ 
laß der plötzlichen Verlobung mit Draga 
Maſchin, forderte Milan zum offenen Wider⸗ 


niftand gegen feinen königlichen Sohn auf. 


Erſt vom Sterbebette aus hat er an den⸗ 
ſelben am Sonntag einen Brief gerichtet. 
Milan äußerte in ſeinem Abſchiedsbrief an 
König Alexander große Sehnſucht, ihn noch 
einmal zu ſehen. „Ich fühle, daß ich ſterbe, 
es iſt traurig, mit 46 Jahren ſterben zu 
müſſen,“ ſagte er zu dem ihn behandelnden 
Hofrath Neußer. Wie man der Wiener 
„Politiſchen Korreſpondenz“ mittheilt, wird 
die Beiſetzung des Königs Milan auf Grund 
eines vom Verblichenen ſchriftlich hinter⸗ 
laſſenen Wunfches in Kruſchedol, einem hei⸗ 
ligen Kloſter in Syrmien, und zwar mit den 
einem Mitgliede einer regierenden Dynaſtie 
gebührenden Ehren erfolgen. Der ſerbiſche 
Geſandte am Wiener Hofe hat ſich unmittel⸗ 
bar nach dem Ableben des Königs auf Be⸗ 
rufung zum Kaiſer Franz Joſef begeben, um 
deſſen Verfügungen betreffend weiterer Vor⸗ 
kehrungen in Erfahrung zu bringen, — Aus 
Niſch wird vom Montag berichtet: Die 
Nachricht vom Tode des Königs Milan 
wurde der Skupſchting von dem Miniſter⸗ 
präſidenten Alexa Jovanowitſch überbracht, 
der dem Verblichenen einen warmen Nach⸗ 
ruf hielt und darin der Verdienſte deſſelben 
gedachte. Die Verſammlung ſtimmte ein in 
der Ruf „Friede ſeiner Aſche!“ und be⸗ 
ſchloß, daß die Leiche Milans nach Belgrad 
überführt werden ſoll. Gleichzeitig wurde 
die Tagung der Skupſchtina durch könig⸗ 
lichen Ukas geſchloſſen. 

Der Wiener „Politiſchen Korreſpondenz⸗ 
wird aus Petersburg gemeldet: Der Gene⸗ 
ralgouverneur von Kie w, General Drago⸗ 
mirow hat über Kiew den kleinen Belage⸗ 
rungszuſtand verhängt und die Behörden ange⸗ 
wieſen, im Falle von Widerſtand ſeitens der 
Demonftranten Militär herbeizurufen und 
erforderlichen Falls von der Waffe Gebrauch 
zu machen. 

Die Peſt dehnt ſich in Kapſtadt 
weiter aus. Der „Standard“ meldet von 
dort unter dem 10. Februar: Nunmehr find 
in Kapſtadt 13 Erkrankungen und 2 Todes⸗ 
fälle an Peſt feſtgeſtellt. 


Deutſches Reid). 
Berlin, 11. Februar 1901. 

— Prinz Georg von Preußen, der Senkor 
des königlichen Hauſes, feiert morgen in 
aller Stille den 75. Geburtstag. Ein Sohn 
des Prinzen Friedrich von Preußen, welcher 
der Neffe König Friedrich Wilhelms III. und 
alſo ein Vetter Kaiſer Wilhelms I. war, 
wurde Prinz Georg in Düſſeldorf erzogen, 
wo ſein Vater als kommandirender General 
reſidirte. Seine ganze Jugend verlebte er 
am Rhein. 1836 trat der Prinz als Offi⸗ 
zier in die Armee ein, 1861 wurde er Chef 
des erſten Pommerſchen Ulaneuregiments 
Nr. 4 (jebt in Thorn) und 1866 General 
der Kavallerie. Die rechte Befriedigung in⸗ 
des gewährte dem Prinzen nur die Be⸗ 
ſchäftigung mit den ſchönen Künſten und 
Wiſſeuſchaften. Als er nach Berlin über⸗ 
ſiedelte, unterhielt er regen Verkehr mit 
geiſtig hervorragenden Kreiſen. Anouym 
reichte Prinz Georg Guſtav zu Putlitz, dem 
damaligen Jutendanten des Schweriner Hof⸗ 
theaters, ſeine Stücke ein, und erſt nach dem 
großen Erfolg der „Phädra“ im Dezember 
1864 erfuhr Herr von Putlitz, wer der Ver⸗ 
faſſer war. Auch in Berlin wurde die 
„Phädra“ erfolgreich ausgeführt und blieb 
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Jährzehute auf dem Repertoire. Die dra⸗ 
matiſchen Werke des Prinzen ſind, wie man 
weiß, unter dem ſchlichten Autornamen 
Georg Konrad geſammelt erſchienen. Der 
Prinz genießt als feinſinniger Dichter und 
hochherziger Kunſtfreund die Sympathie der 
weiteſten Kreiſe. 

Hannaver, 9. Februar. Ueber das Ber: 
mögen des Eiſenwerks „Karlshütte“ in Al⸗ 
feld und Delligſen iſt heute auf Antrag der 
Verwallung durch das braunſchweigiſche 
Amtsgericht Greene der Konkurs eröffnet 
worden. Wie der „Hannoverſche Kurier“ 
bemerkt, iſt die infolge der Verhältniſſe der 
Spielhagenbanken angeſtrebte finanzielle Sa⸗ 
nirung der „Karlshütte“ durch Pfändung und 
Arreſt, welche ſeitens mehrerer Gläubiger 
der „Karlshütte“ ausgebracht ſind, unter⸗ 
brochen, und hielt die Verwaltung es des⸗ 
halb im Jutereſſe aller Gläubiger für er⸗ 
forderlich, die Konkurseröffnung zu bean⸗ 
tragen. g 


Ausland. 


London, 11. Februar. Der König regte 


die Bildung eines Komitees von Mitgliedern f 


des gegenwärtigen und des vorigen Kabinets 
an, behufs Erwägung, in welcher Form der 
verſtorbenen Königin Viktoria ein Denkmal 
zu errichten ſei. 


Lokalnachrichten. 


Thorn, 12. Februar 1901. 

— Aus Anlaß ſeines 70. Geburtstages) 
wurde Herrn Fabrikbeſitzer Born in Mocker bereits 
am Sonntag Abend von der Liedertafel Mocker 
eine Serenade dargebracht. Als Angebinde ließ 
der Verein dem Geburtotagskinde durch den Vor⸗ 
ſtand ein prachtvolles Album mit den Bildern der 
Vereinsmitglieder überreichen. Die Beamten der 
abrit von Born u. Schütze überreichten einen 
prächtigen ſilbernen Pokal. ebenſo widmeten die 
Arbeiter der Fabrik eine Ehrengabe. Auch der 
Vorſtand der reformirten Gemeinde ſtiftete Herrn 
Born eine ſchöne Gabe. Geſtern Abend bereiteten 
die Arbeiter der Fabrik ihrem Chef eine ganz be⸗ 
ſondere wohl gelungene Ehrung, indem fie ihm 
einen Fackelzug brachten. Später wurde Herrn 
Fabrikbeſitzer Born von der Thorner Liedertafel 
ein Ständchen gebracht. Nachdem die drei Lieder: 
„Gott grüße dich“, „Aus der Jugendzeit“ und das 
trotzige „Ich will noch nicht alt ſein und bin es 
auch nicht“ verklungen waren, ſprach der zweite 
Vorſigende, Herr Apotheker Jakob dem Geburts⸗ 
fagätinde im Namen des Vereins feine Glück⸗ 
wünſche aus > feierte deſſen Verdienſte um die 
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wegten Worten danke — 2 dis ibm 


widerfahrene Ehrung und brachte ein Hoch anf 
die Thorner Liedertafel aus. Unter allgemeiner 
Begeiſterung wurde nun noch „Ich kenn' einen 
hellen Edelſtein“ geſungen, woran ſich Herr Born 
mit jugendlicher Friſche betheiligte. In jedem 
Sängerherzen lebt wohl der Wunſch, möge der alte 
—.— Herr noch recht lange ein Hort des deutſchen 


Bienen n 
er Reichsbank.) Am 2. April 
eine von der Reichsbank⸗ 


(Von 
1 inn Wiesbaden abhängige de 
en abhängige Reichsbank neben⸗ 
elle mit Kaſſeneinrichtung und b ä 
mer ger werden. 4 . 

— (Der nenſtädtiſche Kirchenchor) hielt 
geſtern eine Vorſtandsſitzung ab, in der die 1 
rechnung gelegt wurde. Da in dem letzten Jahre 
reiches Notenmaterial augeſchafft wurde, ſo ſchließt 
die Kaſſe noch mit einem kleinen Defizit ab. Dem 
Verein gehören 63 aktive und 20 paſſive Mitglieder 
on. Der Jahresbeitrag der erſteren beträgt 
han „der der letzteren 3 Mk. Nach kurzer 

n werden mit dem nächſten Monat 
die — gen Geſaugsübungen wieder aufge 

— (Seßhaftmachung ländlicher Ar⸗ 
beiter.) Am 20. Februar findet im Artushofe 
zu Thorn eine Verſammlung von Vertrauens- 
mäunern der Kreiſe Thorn, Culm und Brieſen zu 
dem Zwecke ſtatt, eine Genoſſenſchaft mit be⸗ 
ſchränkter Haftung zu gründen, welche ſich 
die Gründung ländlicher Arbeiter Stellen 
(nicht über 4 Morgen groß), die Gewährung 
von Kredit an ländliche Arbeiter zur Er⸗ 
bauung von Gebäuden und die Erbauung 
von Wohnhänſern für Landarbeiter, welchen auf 
Gütern 2e. Gelegenheit zur Pachtung kleinerer 
Parzellen gegeben werden ſoll, zur Aufgabe ſtellt. 
Herr Generalkommiſſionspräſident v. Baumbach⸗ 
Bromberg und Herr Verbands direktor v. Kries⸗ 
Danzig werden der Verſammlung beiwohnen. 

— Verfährte Forderungen) können 
noch immer eingeklagt werden. Ziemlich allge⸗ 
mein iſt der Glaube verbreitet, daß die durch die 
Nachſicht des Gläubigers verjährten Forderungen 
nicht mehr einklagbar ſeien. Es iſt das ein Irr⸗ 
tum. Wenn der Schuldner ein halbwegs an⸗ 
ſtändiger Mann ift, der auf feine perſönliche 
Ehre noch hält, jo wird er ſich ſchenen, die 
Verzährung vorzuſchitzen, namentlich dann, wenn 
er die Schuld in keiner Weiſe beſtreiten kann. 
Nur wenn der Schuldner ſich vor dem Richter 
aus eigenem Antriebe auf die Verjährung beruft, 
was wohl nicht jeder fertig bringt, muß der 
Richter die Klage ohne weiteres abweiſen. Will 
man dagegen als Beklagter eine verjährte Forde⸗ 
rung als Gegenforderung geltend machen, ſo iſt 
dies immer möglich, wenn nur die verjährte 
Gegenforderung und die Forderung des Klägers 
vor der Verjährung ſich einmal aufrechnungsfähig 
gegenüber — haben. g 69 

25 r „Brotwucher“.) Die „Thorner 
Oftdeutſche Zeitung“ bezeichnet nun auch die 

Gazeta Torunska“ als „Agrarblatt“ und wärmt 
n einem neuen Artikel die alten Phraſen auf, wie: die 
eblante Zollerhöhung werde zur Folge haben, daß 
ie ärmeren Klaſſen das unentbehrlichſte Lebens⸗ 
mittel mit horrenden Preiſen werden bezahlen 
miiſſen zc. Nun bis zum Jahre 1893 beſtand be⸗ 
kanntlich ein 5 Mk Zoll auf Getreide, der bei dem 
damaligen Abſchluß neuer Handelsberträge auf 
3.50 Mk. herabgeſetzt wurde. Nach der Herab⸗ 
etzung des Zolles iſt das Brot aber heute nicht 
iliger und auch nicht größer. Hatten wir denn 
— 1893 „horrende“ Brotpreiſe? Bei der letzten 
andtagswahl fabelten die Liberalen auch von 


einer Fleiſchnoth, weil die ruſſiſche Grenze gegen 
die Fleiſcheinfuhr geſchloſſen war. Bis heute iſt 
die Grenze nicht geöffnet, aber von einer Fleiſch⸗ 
noth iſt keine Spur, im Gegentheil, auf den Vieh⸗ 
märkten iſt immer Ueberſtand und die Landwirthe 
bekommen für ihr Vieh ſchlechte Preiſe. Die 
Oeffuung der Grenze wurde im Intereſſe des 
Zwiſcheuhandels verlangt und dem Zwiſchenhandel 
zu Liebe ſoll auch das Getreide ohne Zoll einge⸗ 
führt werden. Ausſchließlich die rale fer des 
Händlerthums ſind es, welche die Liberale Preſſe in 
der Getreidezollfrage berficht, des Händlerthums, 
das ſeinen Profit ſo hoch wie möglich haben will, 
ohne dabei nach Produzenten und Konſumenten zu 
fragen. Es will auf Koſten der arbeitenden Ge⸗ 
treideproduzeuten verdienen und nützt den Kon⸗ 
ſumenten nicht, denn den Konſumenten würde ein 
niedriger Zoll in Zukunft ebenſowenig zugute 
kommen, wie ſeit dem Jahre 1893, wo er einge⸗ 
treten. Ebenſo wie die Konſumenten ja auch von 
der Fleiſcheinfuhr keine billigeren Fleiſchpreiſe ge⸗ 
habt haben. Wie die freiſinnigen Agitatoren da 
erzählen können, die Arbeiterfamilie werde durch 
die Zollerhöhung um 60 ME. oder noch mehr jährlich 
neubelaſtet werden, iſt ſtark, jo etwas bringt nur 
1 Entſtellungs⸗ und Verdrehungskunft 
ertig. 

— Der Radfahrverein Pfeil“) veran⸗ 
ftaltet am Sonntag den 17. d. Mts. nachmittags 
von 6 Uhr ab im hieſigen Viktoriagarten ſein 
6. Stiftungsfeſt. Verbunden mit dieſem Stiftungs⸗ 
eſt iſt ein Gau⸗Konkurrenz⸗Reigenfahren der Rad⸗ 
fahrvereine des Gaues 25 Poſen, bei welchem 3 
Preiſe ausgefahren werden ſollen. Der 1. Preis 
im Werthe von 100 Mk. iſt von dem deutſchen 
Radfahrerbunde dem Gau 25 Poſen geſtiftet und 


wird hier um deuſelben vorausſichtlich ſehr heiß 


gekämpft werden. Die wirklich gediegenen Preiſe 
ſind von der Firma Hartmann entnommen un 
im Schaufenſter dieſer Firma ausgeſtellt. Der 
Verein „Pfeil“, welcher zwar noch nicht auf ein 
langes Beſtehen, aber auf, in ſportlicher Hinſicht, 
außerordentliche Erfolge zurückblicken kann, wird 
außer dem Reigenfahren noch verſchiedene Auf⸗ 
führungen verauſtalten, welche den geladenen 
Gäſten einen genußreichen Abend verſprechen. Um 
auch den Nichtgeladenen Gelegenheit zu geben, 
dem Reigenfahren ſowie der Theateraufführung ze. 
beiwohnen zu können, wird dieſes Mal das Be⸗ 
treten der Gallerie gegen Entrichtung eines Ein⸗ 
trittsgeldes von 50 Pf. pro Perſon geſtattet 
werden, doch dürfen ſich dieſe Perſonen nicht an 
dem darauffolgenden Tanze betheiligen. 

— (Ein Bazar) findet morgen, Mittwoch, in 
den Räumen des Artushofes zum heſten der hie⸗ 
ſigen Grauen Schweſtern ſtatt. Möge ſich der ſo 
oft bewährte Wohlthätigkeitsſinn der Thorner Be⸗ 
völkerung auch bei dieſer Gelegenheit wieder in 
reichem Maße bethätigen. Wir wünſchen der 
guten Sache von Herzen den beſten Erfolg. 

— Eine Urbeiterverfammlung), 
welche der ſozialdemokratiſchen Agitation diente, 
fand am Sonntag Mittag im Gaſthauſe „Zur 
Oſtbahn“ in Mocker ſtatt. Der Hauptredner 
ſprach über das Elend der Arbeitsloſigkeit beſon⸗ 
ders bei den Bau⸗ und Zimmerarbeitern und er⸗ 
ging ſich in den unglaublichſten Uebertreibungen, 
die man aber bei den ſozialdemokratiſchen Agi⸗ 
tatoren ja gewohnt ift. Der Arbeiter verfalle mit 
ſeinem Weibe und ſeinen Kindern dem Elend und 
der Schande, der Unternehmer aber ſei nach zwei 
Jahre ſchon ſoweit, daß er ſich eine feine Ville 
baut; um zu ihm zu gelangen, müſſe man erſt 
auf den „Knopf“ drücken. — Der Mann ſcheint zu 
glauben, daß ein Manrer- oder Zimmermeiſter 
das Geld ſo reichlich und leicht verdient, wie die 
oberen Angeſtellten der ſozialdemokratiſchen Partei 
mit ihren Gehältern von 9000 Mk. ze. Und was 
die Villaſtudien anlangt, fo hat der Agitator dieſe 
wohl auch bei den Millionär⸗Führern der ſozial⸗ 
demokratiſchen Partei gemacht, von denen ſich 
einer der bekannteſten Führer Bebel ſogar noch 
eine Villa am Genfer See leiſten kann. — Redner 
meinte weiter, nicht der Arbeiter lebe vom Unter⸗ 
nehmer, ſondern der Unternehmer vom Arbeiter, 
die Arbeiter ſeien es, die dem Meiſter das Geld 
verdienten. — Ob der Mann auch nur eine blaſſe 
Ahnung davon hat, welche Arbeitskraft die Leitung 
eines größeren Unternehmens erfordert und welche 
Sorge damit verbunden ie- eiter find 
es gewohnt, am Sonnabend ihren Lohn pünktlich 
und bis auf den letzten Pfeunig ausgezahlt zu er⸗ 
halten, aber wie ſchwer es oft genug dem Meiſter 
und Unternehmer fällt, das Geld zum Auszahlen 
zu beichaffen, wiſſen fie nicht. Und wie oft muß ſich 
der Meiſter Arbeit ſuchen, nur damit ſeine Ar⸗ 
beiter Arheit und Brot haben! Was zahlen denn 
übrigens die ſozialdemokratiſchen Genoſſenſchaften 
für Arbeitslöhne? — Der Redner ſuchte ſchließ⸗ 
lich ſeinen Zuhörern einzureden, es ſei nur Fabel, 
wenn man behaupte, die Sozialdemokraten wollen 
Familie. Religion ꝛc. vernichten, ihr Vorgehen ſei 
rein gewerkſchaftlich. Der Mann mußte ſeine Zu⸗ 
hörer für ſehr naiv halten, denn heute weiß doch 
ſchon jedermann, daß die Sozialdemokratie eine 
politiſche Partei mit offenen Umſturzzielen iſt. 
Auch von anderen Reduern wurde noch der Bei⸗ 
tritt zum ſozialdemokratiſchen Gewerkſchaftsver⸗ 
bande empfohlen. Die Verſammlung war poli⸗ 
zeilich überwacht. 

— (Weſtpreußiſcher Butterverkaufs⸗ 
Verband.) Geſchäftsbericht für den Monat 
Januar. Angeſchloſſene Molkereien 81. Verkauft 
wurden: a) Tafelbutter 51 706,5 Pfd. erſtklaſſige die 
100 Pfd. zu 109—116.5 Mk. b) Molkenbutter 154,5 
Pfd., fämmtlich zu 90—92 Mk., e) Frühſtückskäschen 
2700 Stück. die 100 Stück zu 7 Mk., d) Quadrat⸗ 
Magerkäſe — Pfd., die 100 Pfd. zu — Mk., 
e) Tilſiter Käſe, vollfett 1680 Pfd., die 100 Pfd. 
zu 54—62 Mk., Tilſiter mager — Pfd., die — 
Pfd. zu — Mk., ) Emmenthaler Käſe 673 Pfd., 
die 100 Pfd. zu 57—65 Mk. Der Butterhandel 
verlief während des ganzen Monats ruhig, zum 
Theil ſchleppend, bei reichlicher, bisweilen Ueber⸗ 
Hände verurſachender Zufuhr. Dennoch war der 
Durchſchnittserlös für die ſämmtlichen 51 706,5 
Pfd. Tafelbutter um 12,79 Mk. höher als das Mittel 
der entſprechenden Durchſchnittserlöſe im Jannar 
der letztvoraufgegangenen 7 Jahre. Die 81 Molke⸗ 
reien ſetzen ſich zuſammen aus: 17 Genoſſenſchafts⸗ 
molkereien (davon 8 in eigenem Betriebe, 9 in 
Pachtbetrieb). 1 Geſellſchafts⸗„ 55 Guts⸗ und 8 
ſeloſtſtändigen Molkereien, davon 3 in Pommern, 
5 in Oſtpreußen, 4 in der Provinz Poſen, die übrigen 
in Weſtpreußen. B. Martiny, Berlin 8 W., Kreuz⸗ 
bergſtraße 10. 

— Ein bedauernswerther Unfalh er⸗ 
eiguete ſich am Sonnabend Mittag. Der ſieben⸗ 
labriae Sohn des Fortifikationsbeamten Odorski 
am aus der Schule und gerieth auf unerklärliche 
Weiſe unter die Räder eines beladenen Wagens, 


d unterhielten ſich gauz ruhig. 


ſodaß dem armen Kinde der eine Oberſchenkel ge⸗ 
brochen und eine Hand verletzt wurde. Man 
brachte den Knaben ſofort in die Klinik des Herrn 
Dr. Szuman. Ob dem Kutſcher des Wagens die 
zn beizumeſſen ift, konnte noch nicht ermittelt 
werden. 

— Polizeiliches.) In polizeilichen Ge ⸗ 
wahrſam wurden 5 Perſonen genommen. 

— (Gefunden) ein gelbes Portemonnaie mit 
Juhalt in der Brombergerſtraße, ein Geſinde⸗ 
dienſtbuch der Maria Bonowska in der Gerſten⸗ 
ſtraße; bei der Rentenzahlungsſtelle in der Breiten⸗ 
ſtraße am 1. d. Mts. eine Brille mit Futtergl 
zurückgelaſſen. Zugelaufen ein Foxterrier, weiß 
und ſchwarz gefleckt, beim Kaſtellan des königl. 
Landgerichts. Näheres im Polizeiſekretariat. 

— (Bon der Weichſel) Waſſerſtand der 
Weichſel bei Thorn am 12. Februar früh 1.38 Mtr. 


über 0. 
Mannigfaltiges. 

Geber die Tödtung) des Haupt⸗ 
manns Adams in der lothringiſchen Garniſon⸗ 
ſtadt Mörchingen veröffentlicht jetzt die 
„Straßb. Poſt“ eine eingehende Darſtellung, 
in welcher ſie die durch die Preſſe gegange⸗ 
nen Berichte als Erfindung kennzeichnet. 
Die Affaire ſei nach dem übereinſtimmenden 
Ergebniß der Feſtſtellungen wie folgt vor 
ſich gegangen: Nach dem Offiziers⸗Kaiſers⸗ 
geburtstagseſſen ſaßen einige Offiziere, unter 
denen ſich auch der Oberſtabsarzt Dr. Rüger 
und deſſen Bruder, der Oberleutnant Rüger, 
befanden, an einem Tiſche zuſammen und 
Hauptmann 
Adams hatte mehr geiſtige Geträuke zu ſich 
genommen, als er vertragen konnte. Dies 
übte allmählich ſeine Wirkung auf ihn aus. 
Er begann die auf dem Tiſche ſtehenden 
Gläſer umzuwerfen. Der Oberſtabsarzt, der 
neben ihm ſaß, hielt ihm die Hand feſt, um 
ihn daran zu verhindern. Hauptmann Adams 
ſtreckte nunmehr die andere Hand aus, um 
ein Glas umzuſtoßen. Darauf ergriff der 
Oberleutnant Rüger dieſe Hand und hielt 
fie feſt. Das ganze dauerte nur wenige 
Augenblicke. Dann ließen die Brüder Rüger 
die Hände des Hauptmanns wieder los. Ju 
dieſem Augenblicke ſtand der Hauptmann 
Adams auf und verſetzte dem Oberſtabsarzt 
einen Schlag. Der Oberſtabsarzt verließ ſo⸗ 
fort das Zimmer. Nach ihm ging auch 
Hauptmann Adams fort, begab ſich in ſeine 
Wohnung und legte ſich zu Bett. Der Ober⸗ 
lentnaut holte ſich feinen Revolver. In der 
Wohnung des Hauptmanns Adams traf er 
zwei Offiziere, die im Auftrage des Ober⸗ 


ſtabsarztes den Hauptmann fordern wollten. 5 


Als der aus dem Schlafe geweckte Hauptmann 
ins Zimmer trat, ſchoß ihn der Oberleutnant 
ſofort nieder, ehe die im Auftrage ſeines 


Bruders erſchienenen Kameraden ihre Sendung] B 


noch erfüllen konnten. 


Neueſte Nachrichten. 

Poſen, 12. Februar. Die Gründung 
einer Hypothekenbank in Poſen ſoll geplant 
und der Plan ſelbſt ſeiner Verwirklichung 
ſchon nahegerückt ſein. Das Unternehmen 
ſoll unter Mitwirkung der hieſigen Banken 
und der Seehandlung in Berlin entſtehen. 

Berlin, 11. Februar. Feldmarſchall Graf 
Walderſee meldet am 10. aus Peking: Kolonne 
Trotha iſt am 9. hier eingetroffen. — Bei meiner 
Beſichtigungsreiſe nach Schauhaikwan habe ich 
Betrieb un icherung der Bahn ſomie die m 
derſelben ſtehenden Truppen aller Nationen in 
vorzüglicher erfaſſung gefunden. £ 

Berlin, 12. Februar. In der heutigen 


Vormittagsziehung der königl. preußiſchen 
Klaſſenlotterie fielen 15000 Mark auf 
Nr. 45 115. 


Magdeburg, 11. Februar. Hier hat ſich 
die Schauſpielerin Klara Clair, die im vorigen 
Jahre als Heroine des Stadttheaters in 
Düſſeldorf und Duisburg wirkte, erſchoſſen. 

Bern, 12. Februar. Der Bundesrath 
theilte dem Freiherrn von Richthofen in 
Genf durch die dortige Regierung mit, daß 
er ſofort ausgewieſen ſei, wenn er es ſich 
einfallen laſſe, fernerhin die Funktionen 
eines türkiſchen Generalkonſuls oder eines 
Konſulatsverweſers ſich anzumaßen. 

London, 12. Februar. Der „Standard“ 
meldet aus Kapſtadt vom 11. d. Mts.: Nach 
Meldungen von der Delagoabai haben die 
Eingeborenen im Norden Transvaals die 
Waffen gegen die Buren ergriffen. 

London, 12. Februar. Dem Reuterſchen 
Bureau wird ans Queenstown vom 11. ge⸗ 
meldet: General Brabant hielt in einer Ver⸗ 
ſammlung eine Anſprache, in der er nach⸗ 
drücklich betonte, es ſei nothwendig, daß die 
Farmer Militärdienſte leiſteten, um die 
Kolonie zu vertheidigen. Viele Rekruten 
haben ſich freiwillig gemeldet. 

Petersburg, 12. Februar. Die Kommiſſion 
zur Verhütung und Bekämpfung der Peſt⸗ 
gefahr berichtet: Die zwei Orte der Kirgiſen⸗ 
fteppe zählten bis zum 24. Januar 136 
Peſtfälle, von denen 134 tödtlich verliefen. 
Seitdem ſind keine neuen Fälle mehr vor⸗ 
gekommen. Die Sperre wird deshalb auf⸗ 
gehoben. 

Kapſtadt, 11. Febrnar. Die Regierung bes 
ſchloß, den auswärtigen Mächten amtlich anzu⸗ 
zeigen, daß Kapſtadt von der Peſt verſeucht iſt. 
Ren Hafen wurden heute drei neue Fälle feſtge 

ellt. Ein Militärhospital iſt zeitweilig errichtet. 


St. Helena, 12. Februar. Fünf gefan⸗ 
gene Buren machten am 2. Februar den 
Verſuch, auf einem Fiſcherboot zu entfliehen. 
Die Flucht wurde dadurch vereitelt, daß man 
die Ruder vorher aus dem Boote entfernt 
hatte. Die militäriſche Unterſuchung des 
Vorfalles iſt eingeleitet. 


— —— —.Ü—ͤ öc — — — — nn 
Verantwortlich für den Inhalt: Heinr. Wartmann in Thorn. 
D rr 


Telegraphiſcher Berliner Börſenbericht. 
e 112. Febr. 11. Febr. 


Teud. Fondsbörſe: —. 
Ruſſiſche Banknoten p. Kaffe. 216 —25 216-30 
Warſchan 8 2 3 — 1216 —00 
Oeſterreichiſche Banknoten 85 —10 
Preußiſche Konſols 3 % . . 
Preußi de Konſols 3¼ % 
Preußiſche Konſols 3 / 98 00 
Dentſche Reſchsauleihe 30% ’ 
Deutſche Reichsauleihe 3% % 
Air: Pfandbr. 3% nenl. II. 


Weſtpr. Pfaudbr.3½½% „ „ 
Poſener Pfandbriefe 37% % . 95 30 


Polnische Pfandbriefe 4¼ % 
Türk. 1% Anleihe 0 
talieniihe Reute 4% . » | — 
umän. Neute v. 1894 4% 
Diskon. Kommandit⸗Aukheſle 
Gr. Berliner⸗Straßenb.⸗Akt. 221 —00 2 
Harpener Bergw.⸗Aktien 
Laurahütte⸗Aktien 
Nordd. Kreditanſtalt⸗Aklien. 
Thorner Stadtauleihe 3¼ % — 
Weizen: Loko in Newy. März. 
Spiritus: 70er loko. 
Weizen Mai 
r 
„ September 
Roggen Mai . . 
Ini e = 43—25 142 75 
„ September ur 22 er 
Bauk⸗Distout 5 pCt., Lombardziusfuß 6 pkt. 
Privat⸗Diskont 3 pCt., London. Diskont 4½ Pt. 
Berlin, 12. Februar. (Spiritusbericht.) 70er 
44,20 Mk. Umſatz 15000 Liter, 50er loco —.— Mk. 
Umſatz — Liter. 
Königsberg, 12. Februar. (Getreidemarkt.) 
Zufuhr 61 inländiſche, 41 ruſſiſche Waggons. 


Thorner Marktpreiſe 


vom Dienſtag, 12. Februar. 


16250 


niedr. | höchſt. 
Benennung Preis. 
4212122 
Weizen z . 100 Kilo 14 — 14 80 
Nong ie „ 12 601320 
Serre Pr 12 6013 30 
. „>. 806 8 0 12 6013 20 
Stroh (Richt⸗ ))) 5 6 501 7 — 
2 sen Mi; ae 1 8 — 19 — 
Koch⸗Erbſen 17 —1181— 
Kartoffeln = 3 50 Ritol 2 30 3 — 
ee 3 5 — —1—— 
oggenme 45 ——1— — 
rot... . 24 filo — 50 
Rindfleisch von der Kenle Kilo] 1 1120 
Bauchfleiſc h. 8 8 12142 
Kalbfleiſc ht „ 180 1110 
Schweinefleiſch 8 2 1120 1130 
Hammelfleiſch h “ 111120 
Geräncherter Speck > 1/60] —i— 
8 e Mlelsie 
ntter . 
Eier Schock 340 440 
a — [en 
P 1 fiel — — 1. 
Breſſen “este * 5 60 22 8⁰ 
Schleie : ans — r 
F . 1/—f 120 
darguſ chen „ 22 
B . „ 60 — 80 
— — 114021 — 
Karpfen n ZEV u 
Barbinen 0. » 1241 
Weißfiſche 2 2 „4 Tr) 72 40 r dr 
Milch 6 ae Mei MEre 
Betroleinl ach 2.2, * — 201—— 
Situs 3.8 7 1000 
(denat ). 5 —1291—1— 
er Markt war nur mäßig beſchickt. 
Es koſteten: Kohlrabi — Pf. pro 
Mandel, Nothkohl 10-30 Pf. pro Kopf 


Blumenkohl 10—60 Pf. pro Kopf, o 
10—20 Pf. pro Kopf, Weißkohl 10—30 Pf. pro Kopf, 
Radieschen 0 Bi. pro Bund, Spinat Pf. pro 
Pfund, Peterſilie — Pf. pro Pack, Zwiebeln 15.20 

f. pro Kilo, Mohrrüben 15—20 Pf. pro Kilo, 
Sellerie 10—15 Pfennig pro Knolle, Rettig — Pf. 
pro 3 Stck., Meerrettig 10—30 Pf. pro Stange, 
Wallnuſiſſe —.— Pf. pro Pfd., Aepfel 10—25 Pf. 
pro Pfd., Birnen —.— f. pro Pfd., 
Pflaumen — Pf. pro Pfd., — Gäuſe 0,000.00 
Mk. pro Stück, Euten 4,00 bis 5,50 Mk. pro 
Paar, Hühner alte 1,30—2,00 Mk. pro Stück, 
junge 0,00—0,00 Mk. pro Paar, Tauben 60—70 
Pf. pro Paar, Puten 3,50 6.00 Mk. das Stück, 
Hafen 0,000.00 Mk. pro Stück. 


— — —-¼-— 
Meteorologiſche Beobachtungen zu Thorn 
vom Dienſtag den 12. Februar, früh 7 Uhr. 
Lufttemperatur: — 17 Grad Celſ. Wetter: 
heiter. Wind: Weſt. 

Vom 11. mittags bis 12. mittags höchſte Tem⸗ 
Feleins — 4 Grad Celfſ., niedrigſte — 17 Grad 

elſins. 


Kirchliche Nachrichten. 
Mittwoch den 13. Februar 1901. 
Evangeliſche Kirche zu Podgorz: Koufirmanden⸗ 
zimmer Abends ½8 Uhr Bibelſtunde: Pfarrer 

Endemann. 


Pollard. Seien Aube 


Mark 13,80 
und höher — 14 Meter! — porto- und zollfrei zu 2 
Muſter umgehend; ebenſo von ſchwarzer, weißer 
farbiger „Henneberg⸗Seide“ von 75 Pf. bis 18,65 p. Mtr. 


6. Henneberg. Seidenfabrikant (X. u. K. Hofl.) Zürich, 


Krieger: 


thor au. 


Der Vorſtand. 


Salizeilice Bekanntmachung. 


Bra Bierverleger 
und Bierhändler, ſowie die Schank⸗ 
wirthe und ſonſtigen Konſumenten 
werden darauf aufmerkſam gemacht, 
daß das Bieraustragen und Bier⸗ 
ausfahren an Sonntagen gemäß 
der Ober⸗Präſidial⸗Polizei⸗Verordnung 
vom 31. Juli 1896 und der Ver⸗ 
fügung des Herrn Regierungs⸗Präſi⸗ 
denten in Marienwerder vom 20. Juni 
für das 
Handelsgewerbe in der Stadt freige⸗ 


ie Brauereibeſitzer, 


1892, nur während der 


gebenen Stunden erfolgen darf, d. i. 


vormittags von 7 bis 9 Uhr und von 


11 bis 2 Uhr nachmittags. 


Bur Abſtellung von Mißſtänden 
wird eine ſcharfe polizeiliche Kontrole 
erfolgen und haben Zuwiderhandelnde 


ſtets Beſtrafung zu gewärtigen. 
Thorn den 11. Febrnar 1901. 


Die Polizei⸗Verwaltung. 


Bekanntmachung. 


Die Lieferung des Bedarfs an 
Schreibpapier für die hieſige Kom⸗ 
munal- und Polizei⸗Verwaltung ſoll 
ür das Etatsjahr 1901/1902 im Wege 
er Submiſſion an den Mindeſtfor⸗ 
dernden vergeben werden. 

Wir haben hierzu einen Termin auf 
Dienſtag, 19. Februar 1901, 
vormittags 11 Uhr, 
in unſerem Bureau 1 anberaumt, bis 
zu welchem verſiegelte mit entſprechen⸗ 
er Aufſchrift verſehene Offerten nebſt 

Papierproben einzureichen ſind. 
Die Bedingungen liegen in dem ge⸗ 
nannten Bureau zur Einſicht aus. 
Thorn den 6. Februar 1901. 
Der Magiſtrat. 


Konkursverfahren. 


Das Konkursverfahren über das 
Vermögen des Kaufmanns Moritz 
Siibermann in Thorn, in Firma 
M. Siibermann und feiner güter⸗ 
gemeinſchaftlichen Ehefrau Mathilde 

eb. Samulowitz wird, nachdem der 
n dem Vergleichstermine vom 20. 
Dezember 1900 angenommene Zwangs⸗ 
vergleich durch rechtskräftigen Beſchluß 
vom 20. Dezember 1900 beſtätigt iſt, 
hierdurch aufgehoben. R 

Thorn den 9. Februar 1901. . 


Königliches Amtsgericht. 
Zwangs verſteigerung. 


m Wege der Zwangsvollſtreckung 
ſoll das in Rubinkowo, öſtlich vom 
Nirchhofe belegene, im Grundbuche von 
Rubinkowo, Blatt 6, zur Zeit der 
Eintragung des Verſteigerungsver⸗ 
merkes auf den Namen der Maurer 
Rudolph und Ida geb. Hause, 
Krüger'ſchen Eheleute eingetragene 
Grundſtück (Käthuerſtelle) (a. Wohn⸗ 
aus nebſt Stall mit Hofraum und 

ausgarten, b. Stall, c. Acker, Wieſe), 
rundſtenerbuch Art. 7, Gebäude 
ſteuerbuch Nr. 12, am f 


12. April 1901, 


vormittags 10 Uhr, 

durch das unterzeichnete Gericht, au 
der Gerichtsſtelle, Zimmer Nr. 22, 
u werden. 

as Grundſtück hat eine Größe von 
2,08, 20 Hektar mit 2,32 Thlr. Rein 
ertrag und 105 Mk. Nutzungswerth. 

Thorn den 5. Februar 1901. 


Königliches Amtsgericht. 


Steckbrief. 


Gegen den Arbeiter Wilhelm 
Schmidt, geb. am 10. Februar 
1878 zu Polniſch Dorf, Kreis 
Wohlau, evangeliſch, welcher 
üchtig iſt oder ſich verborgen 
ält, ſoll eine durch Urtheil des 

öniglichen Schöffengerichts zu 
Culmſee vom 23. Juli 1 
kannte Geldſtrafe von 6 Mark 
eventl. 1 Tag Gefängniß wegen 
Körperverletzung vollſtreckt wer⸗ 
den. Es wird erſucht, denſelben 
zu verhaften und in das nächſte 
Gerichtsgefängniß abzuliefern, 
welches um Straſvollſtreckung 
und Nachricht zu den Akten 
3 D. 31/00 erſucht wird, 

Culmſee, 14. Januar 1901. 


Königl. Amtsgericht. 


Pferdeverkauf. 


Am Freitag den 15. d. M., 
vormittags 11 uhr, 
wird auf dem Hofe der Ravallerie⸗ 

Kaſerne 


ein ausrangirtes 
Offiziers pferd 


öffentlich meiſtbietend verkauft. 
Thorn den 12. Februar 1901. 


Hauen. Regiment von Schmidt. 
Sheicher⸗Grundſtück 


mit Hof, für Schmiede, Stellmacher ac, 
oder anch zum Hausbau geeignet, 
billig u. bei ger. Auzahlung z. verk. 
Auskunft Neuſt. Markt 14, 1. 


Verein. 


Zur Beerdigung des verſtorbenen 
Kameraden Moldenhauer tritt der 
Verein Donnerſtag den 14. d. M., 
nachmittags 3½ Uhr, am Nonnen- 


im Komptor. 
M. Z. an die Geſchäftsſtelle dieſer 
Zeitung erbeten. 


Bekanntmachung. 


machen. 


Der Erſte Staatsanwalt. 


Wegweiſern und zwar 
40 Stück Ständern und 
50 Stück Armen 


werden. 


Ausſchuſſes aus. 


ich mir bis zum 
28. Februar d. Is., 
mittags 12 Uhr, 
einzureichen. 
Culm, 10. Februar 1901. 


Der Vorſitzende 
des Kreis ⸗Ausſchuſſes. 
N 


ez. Hoene. 
Wohne jetzt 
Grabenſtraße Nr. 16, I. 


Eingang von Bäckerſtr. 35. 
R. Thober, Bauunternehmer. 


Wohne jetzt 
Moder, Lindenſtr. 62, I. 


E. Jablonska, Hebeamme. 


DIE ertheilt einem jungen Manne 
polniſchen Unterricht? Adreſſe 
erbitte unter H. 8. 100 an die Ges 
ſchäftsſtelle dieſer Zeitung. 


Empfehle mich zur Anfertigung von 


> Inmenlleden S 
und Jackets 


zu billigſten Preiſen. mg 
© Plichter, Gliſabethſtr. 9. 


Empfehle mich zum Ausbeſſern 


von Kleidern und Wäſche. 


Mocker, Lindenſtraße 6. 


Di mit Penſton für zwei junge 
eu 


Tüchigo Dueihalern, 


ſchäft verbunden mit uch ug 
zum 1. April d. Js. geſucht. Auge⸗ 
bote mit Gehaltsangabe unter Z. 100 
an die Geſchäftsſt. d. Ztg. erbeten. 


Junge Dame, 


welche die einfache und doppelte Buch⸗ 


führung erlernt hat, wünſcht Stellung 
Gefl. Anerbieten unter 


Tüchtige 


Rock-u.Taillenarbeiterinnen 


verl. ſofort Geschw. Bayer, 


Altſtädter Markt Nr. 17. 


Lehrmädchen, 
die das Wäſchenähen erlernen wollen, 
konnen ſich melden bei 
Frau L. Kirstein, 
Bäckerſtr. 37. 


Vertreter 


sucht die Fruchtsaftpresserei, Frucht- 
weinkelterei, Marmeladen- und 
Preisselbeerkocherei von 
II. Gustav Mürau, 
Mordor a. H. 


Provisions - Reisender 


für Ia-Neuheit in Auſichtspoſtkarten 
von leiſtungsfähigem Hauſe für Weſt⸗ 


preußen geſucht. Nur Extraanferti⸗/ 


gungen! Angebote unter S. A. 
1901 an die Geſchäftsſtelle d. Ztg. 


Ein küächtiger Stellmacher, 


der für eigene Rechnung arbeiten 


kann, da hier ein Bedürfniß vor⸗ 
handen, kann ſich melden bei 
H. Finger, Gaſtwirth, 
Penſau bei Thorn. 


Lehrling Su 
für die Buchbinderei ſucht 
Albert Schultz. 


Keheljungen 


ſofort geſucht. Schrock’s Hötel. 


35000 Mart 


zur erſten Stelle auf ein hieſiges 
Grundſtück zum 1. April geſucht. 
Gefl. Angebote unter für. 10 an die 
Geſchäftsſtelle dieſer Zeitüng. 
Ks möbl. Zimmer für 12 Mk. 
zu vermiethen Mauerſtr. 62. 


In der Nacht vom 20. zum 
21. November 1900 iſt dem 
Vizefeldwebel Klein ein Fahr⸗ 
rad „Wanderer“, Modell 11, 
Nr. 36 111, geſtohlen worden. 
Jeder, der über den Verbleib 
des Rades etwas weiß, wird 
aufgefordert, umgehend zu den 
Akten 2 J. 1109/00 Anzeige zu 


Thorn den 8. Februar 1901. 


Bekanntmachung. 


Die Lieferung von eiſernen 


ſoll in einem Loſe an einen ge⸗ 
eigneten Unternehmer vergeben 


Bedingungen und Zeichnung 
liegen im Bureau des Kreis⸗ 


Angebote auf Lieferung bitte 


Puß⸗ und Modewaaren⸗Magazin Minna Mack Nachfg., nass. 


Baderſtraße, Ecke Breiteſtraße. 


empfehle 


Pelzbaretts wie 


Kleines Grundſtück 


mit großer Bauſtelle auf der Brom⸗ 
berger Vorſtadt, nahe der Stadt, 
billig zu verkaufen. Zu erfragen 
Gartenſtraſtſe 48. 


Gerten⸗Grandſtäck, 


„Villa Martha“, mit Stallungen, 
Mellienſtr. 8, am Rothen Weg, 
vom 1. April zu verm. Näh. daſelbſt. 


Ein guter Speiſekeleer 
ſofort oder zum 1. April billig zu 


vermiethen Seglerſtraße 19. 
Eine hochtragende 


Kuh 


ſteht zum Verkauf bei 
H. Heuer, Rudak. 


Faſt neues, zweiſpäuniges 
2 Geſchirr, 2 
ſowie einen ſchönen 


Spazierſchlitten 


verkauft. P. Gehrz, Thorn III. 
Habe noch ca. 200 Rm. trockenes 


Brennholz 
in Kloben, Spalt⸗ und Rundkulppeln 
billig abzugeben. 
G. Tows, Thorn. 
Das Holz ſteht in Ziegelwieſe 
und kann auch da bei Herrn Jak. 
Wiese gekauft werden. 


Billard, 


noch gut erhalten, wird zu kaufen 
lee Von wem, ſagt die Ge⸗ 


chältsſtelle dieſer Zeitung. 
Eiserne Drehbank 


nebſt Zubehör, noch gut erhalten, 
billig zu verkaufen. 
R. Schultz, Neuſt. Markt 18. 


Flügel! 
ſteht zum Verkauf 

Gerechteſtraßtſe 21, unten, 

ſowie ein großer Spiegel 


Schränke, und andere Sachen ſind 


zu verkaufen Thalſtr. 1, 2 Treppen. 
in neuer, dunkler Herrenanzug 
und ein gut erhaltenes Fahrrad 


(Marke Dürropp) preiswerth zu ver⸗ 
kaufen. Wo, ſagt die Geſchäfts⸗] 


ſtelle dieſer Zeitung. * . — 
ifenhandlungen 


A Ziehung 26. Febr. u. folg. Tage, 
erhalten Angebote für koukurrenz⸗ 


Genehmigt durch Allerhöchsten 
los, billige 1. kl. Lande3:Maichinen, 


Erlass 280000 Loose, dem unter 

A dem Frotectorate Br. Majestät R 
Landes: und Handeldgn nach jedem 
gewünschten Muſter. Meldungen unter 


M des Kaisers und Ren h 
5 Wilhelm II. stehenden Verein 
B. M. 2789 an d. L. Daube & Co., 
Berlin W. 8. 


f. d. Hersteſſung u. Aussohmüokung d. 
2 Rath, 3 


7 2 
Marienburg 
ſichere Hilfe, Frauenleiden, diskret. 


Loose u 3 Mk. EN 

f 0 1 N 
Frau Naumann, fr. Heb., Berlin 9840 Geklgewinne, zahl 
W., Faſanenſtraße 56, part. 


5 ohne Abzug im Betrage von . 
Hühneraugen 365000 
und Haut⸗Verhärtungen werden in 


fünf Minuten 


ſchmerzlos ohne Meſſer und ohne zu 
ätzen beſeitigt. Ich habe die neueſte 
Methode von dem berühmten Fuß⸗ 
operateur N. Ladrer gründlich er» 
lernt und halte mich dem hochgeehrten 
Publikum beſtens empfohlen. Auf 
Wunſch komme ins Haus. 


J. Zielinski, 


Heiligegeiſtſtr. 17. 
Striekstrumpf-Fahrik und 


E Anstricken. 2 ’ 


H. von Slaska ir 


5 


1 


Schneidiger Sitz. 


Vraunſchw. Henin 
Erbacher Kompotfrichte 


zu N 
bedentend herabgeſetzten Preiſen. 
I. Kalkstein von Oslowski. 


1000 20-80 000 
8500 à 10- 850003 
Fi Loose versend. geg. Postanweisung 3 
oder Nachnahme das densral- Debt: 


lud Müller & Co. | 


N Berlin, Breitestr. 5. 


zen Tolegr.-Adr.: Gllicksmiller, R 


3 Elage, 
3 frdl. Zimmer, Küche und Zubehör, 
zu vermiethen. 


Fette Kapannen, 
Puten und Serlhühner 


1 
empfiehlt A. Kirmes, 


1 Wohnung, 


Hoheſtr. 1, Tuchmacherſtr.⸗Ecke. 
4 Zimmer nebſt Zubehör, in der 2. 


Etage meines Hauſes Brauerſtraße Gr. Pt.⸗Vorderzimmer 


von 1. April 1901 ab zu vermiethen. als Bureau⸗ und Geſchäftszimmer ge⸗ 
Robert Tiik. 


Druck und Verlag von C. Dombrowski in Thorn, 


2 B. Doliva. © 


Uniformen. 


Militär- Effekten. 
1.58 Kohlen S8 


Wegen vorgerückter Saison 


Winterhandſchuhe 


zu bedeutend herabgeſetzten Preiſen. 
Letzter Artikel wird vollständig ausverkauft. 


Inventur Ausverkauf 


vom 10. bis 22. 
zu außzergewöhnlich billigen Preiſen. 0 


Kleiderstofireste in Wolle, Halbwolle u. Tattan 


zu halben Preisen. 


Einzelne Roben u. Roben knappen Maaßes 


zu Selbstkostenpreisen. 
Morgenröcke, Jupons, Schürzen, Kinderſchürzen, 
Portiören, Läuferſtoffreſte, 
einzelne Fell- u. Plüschvorlagen 
zu bedeutend herabgeſetzten Preiſen. 


L. Puttkammer. 


Februar 


Künstlicher Zahnersatz 


mit und ohne Gaumenplatte! 


Plomben, 


ſchmerzloſe Zahnoperationen! 

Auch übernehme ich die Umarbei⸗ 
tung nicht korrelt ſitzender Gebiſſe 
bei mäßigen Preiſen. 


Theodor Paprockl, 


prakt. Dentiſt, 
Thorn, Seglerſtraße 30. 


S S 


Elegante Ausführung. 


empfiehlt 
W. Boettcher, 


Stückkalk⸗ 


friſch gebraunt, billigſt bei 


Gustav Ackermann, 


Culmerſtraſte. 
Fernſprecher Nr. 9. 


2—3 Zimmer 


zum Bureau für etwa 150 Mark 
geſucht. Angebote unter A. R. in der 
Geſchäftsſtelle dieſer Zeitung. 
Moe. Zimmer mit eigenem 
Eingang von einem Herrn zu 
miethen geſucht. Briefe nebſt Preis⸗ 
angabe unter R. H. 100 ſind an die 
Geſchäftsſtelle d. Ztg. zu richten. 
Gi möblirtes Zimmer mit guter 
Penſion per 1. März zu verm. 


Strobaudſtraße 16, I, vecht3. 
2 Zimmer, 
fein möblirt, vom 1. April zu ver⸗ 
miethen. Zu erfragen in der Ge⸗ 
ſchäftsſtelle dieſer Zeitung. 
ut möbl. Zimmer von ſofort zu 
vermiethen Gerechteſtraße 30, 1. 
Kl. möbl. Zimm. mit guter Penſion 
b. z. verm. Schuhmacherſtr. 24, III. 


Gerberſtraße 29, 


1 Wohnung, 2. Etage, 4 Zimmer 
und Zubehör, 

1 Wohnung, 3. Etage, 2 Zimmer 
und Zubehör, zu vermiethen. 


L. Labes, Schloſſermeiſter. 
N 5 
Gerechteſtr. 30, 
eine ſchöne Kellerwohnung, auch 
zum Obſthandel paſſend, per 1 


April er. oder auch früher zu ver⸗ 
miethen. 


J. Biesenthal, 
Coppernikusſtr. Nr. 9. 
ohnung, 4 Zimm., Entree, Balkon 
und reichl. Zubehör, von ſofort 
oder 1. April zu vermiethen. 

Gartenſtraße 48. 
Wohnungen, 1. und 2. Etage, je 
4 Zimmer und Zubehör, vom 1. 
April zu verm. Bacheſtr. 15. Näheres 


eignet, zu verm. Strobandſtr. 11. bei Steinbrecher, Hundeſtraße 9. 


Thorner a 


und Grundbesitzer- 


Verein, 


Donnerftag den 14. Febrnar cr, 
abends 8½ Uhr: 


(eneral - Versammlung 


im Schütenhanfe. 
Tagesordnung: 
1. Abänderung der Statuten. 
2. Freie Beſprechung. 
Der Vorſtand. 


Handwerker- Verein. 


Dienſtag den 19. d. Mts., 
abends 8½ Uhr: 


Fastnachts- 


Maskenball 


mit Kotillontouren ze. 
in den oberen Räumen des Shüpenhaufes, 


Eintrittskarten für Mitglieder und 
für einzuführende Nichtmitglieder, auf 
den Namen des Inhabers lautend, 
ſind bei Herrn F. Menzel zu haben. 
Bufchauerfarten, nur für die —— 
giltig, a 1 Mk. find an der Aben 
kaſſe zu haben. 


Der Dergnügungsvorfand, 


Grützmühlenteich. 


Trockene und glatte 


Eisbahn. 


R. Röder. 
Todter Weichselarm. 


Bombenſichere, glatte 


Eisbahn. 
Aufgang am Waldhäuschen. 
F. Osinski. 


Herrſchaftliche 


Wohnung. 


In meinem neuen Hauſe 


Brückenſtraßze Nr. 11 


iſt die aus 


7 Zimmern, Badeſtube und 
allem Zubehör 


beſtehende, jetzt von Herrn Kreis⸗ 
phyſikus Dr. 
[Wohnung verſetzungshalber zum 1. 
April 1901 zu vermiethen. N 


Finger benutzte 


Max Pünchera. 


Verſetzungshalber 


iſt die von Herrn Fleischnuor te- 


her innegehabte Wohnung von ſofort 


zu vermiethen. 


A. Wiese, Eliſabethſtraße 5. 


Breiteſtr. 4 


1 Wohnung, 2. Etage, 4 Zimmer u. 
Zubehör zu vermiethen. 


Emil Hell. 
1 gr. Wohnung, 3 Tr, 7 Dinner 


u. Zubehör vom 1. April zu ver⸗ 
miethen. Clara Loetz, 
Coppernikusſtr. Nr. 7. 


n 

Shöne gelunde Wohnung, 
Schulſtr. 5, 2 Treppen, 5 Zimmer 
nebſt Zubehör iſt an ruhige Miether 
zum 1. April 1901 zu vermieten. 
Zu erfragen bei 

Eduard May, Mellienſtraße 95. 

1. Etage, Schillerſtr. 19 
4 Zimmer, Küche vom 1. April zu 
verm. Näheres Altſtädt. Markt 27, III. 


ine recht freundliche und 5 equeme 


Wohnung von Zimmern, 
Mädchengelaß, großem Entree und 
Küche, Garten evtl. auch Stallung iſt 
billig zu vermiethen, per bald oder 
ſpäter. Bromberger Vorſtadt, 

Safernenitr. 13. 
gg entr- 137 ſſt die Pt. Woh⸗ 
nung u. 1. Et. v. 3 Zim. v. ſogl. 
od. ſp. bill. z. verm. Näheres 2 Tr. 
Hine Unterwohnung, beſtehend aus 

3 Stuben, Küche und Zubehör, 
iſt zum 1. April zu vermiethen. 

R. Scholz, Mocker, Amtsſtr. 3. 
Wonen, nach vorn, 2 Zimm., 

h. Küche u. Zubeh., Ausſicht 
Weichſel, ſowie kl. Wohnung u. 1 Zimm. 
zu vermiethen. Bäckerſtr. 3. 


\ ür 500 Mk. zu 
Part.⸗Wohnung ""vermietsen. 
Kraut, Hundeſtraße 2. 


Terrſchaftliche Balkonwohnung 
9 vom 1. April zu vermiethen. 


Junkerſtr. . 
Eine Wohnung, 


6 Zimmer, 3 Treppen, für 750 Mk. 
vermiethet A, Stephan. 
III. Etage, 4 Zimmer mit reichl. 
Zubehör, zum 1. April zu vermietheit- 
Gerechteſtr. 5. 
Wohnungen zu verm. Baderſtraße 5. 


Portemonnaie mit 20 Mk. 


gefunden in der Bache am Culmer 
Thor. Abzuholen bei Franz Wis- 
niewski, Culmer Chauſſee 48. 


Hierzu Beilage und Lotterie⸗ 
Liſte. 


1 


Beilage zu Nr. 37 der „Thorner Preſſe“ 


Mittwoch den 13. Febrnar 1901. 


Preußziſcher Landtag. 


Abgeordnetenhaus. 


23. Sitzung vom 11. Februar, 11 Uhr. 

Am Miniſtertiſche: Schönſtedt. 

Die Berathung des Juſtizetats wird fort⸗ 
eſebt. Zunächſt werden einige Titel ohne weſent⸗ 
che Debatte erledigt. Beim Kapitel „Oberlandes⸗ 

gerichte, bedauert Abg, v. Mendel ⸗Steiufels 
(konſ.), daß eine einheitliche Auslegung der Kon⸗ 
kursordnung in allen Provinzen Preußens noch 
nicht zu verzeichnen ſei. Wünſchenswerth ſei, daß 
fta Pfändungen bei Laudwirthen immer Sachver⸗ 
ſtändige zugezogen würden, die beurtheilen können, 
welche Geräthe 2c. entbehrlich find. Juſtizminiſter 
Schönſtedt hält dieſe Klage für berechtigt. 
Vielleicht köunten die Landwirthſchaftskammern 
den Gerichten geeignete Perſonen zur Verfügung 
ftellen. Abg. v. Mendel ⸗Steinfels (konſ.) ſpricht 
dem Miniſter für ſeine entgegenkommende Er⸗ 
klärung Dank aus. Die Laudwirthſchaftskammern 
würden zur Stellung von Sachverſtändigen gern 
bereit ſein. Beim Kapitel „Landgerichte“ bittet 
Abg. Gördeler Marienwerder (freikonſ.) um 
eine zweite Direktorſtelle beim Landgericht zu 
Graudenz. Der Miniſter erwidert, daß das 
Bedürfulß für dieſe neue Direktorſtelle noch nicht 
nachgewieſen ſei. Abg. Schmidt⸗ Warburg (tr.) 
bittet um Gehaltszulage für die auſſichtführenden 
Amtsrichter. Des weiteren macht er auf die 
Schwierigkeiten aufmerkſam, die den Richtern 
durch die Einführung des Bürgerlichen Geſetz⸗ 
buches entſtanden find. Die Zahl der Richter 
müſſe erheblich vermehrt werden. Der Juſtiz⸗ 
miniſter erkeunt au, daß gegenwärtig außer⸗ 
ordentliche Anforderungen an die Richter geſtellt 
werden. Aber es handele ſich nur um Ueber⸗ 
gugsverhältniſſe, die zu einer Vermehrung der 
tellen nicht führen könnten. Wo beſonders große 
Schwierigkeiten zu überwinden ſeien, wie in 
Berlin, ſei er zur Gewährung von Aushilfen be⸗ 
reit. Bei der die Nebel wolle er auch noch mit⸗ 
theilen, daß die Preßmeldungen, nach denen die 
Aſſeſſoren gegenwärtig ſchon nach drei Jahren an⸗ 
geſtellt würden, leider nicht zutreffend ſeien. Es 
dauere auch jetzt noch Filuf bis ſechs Jahre. Auf 
die Anfrage des Abg. Letocha (tr) erwidert 
der Miniſter, daß ein Bedürfuiß fiir die 
Schaffung eines Landgerichts zu Kattowitz nicht 
vorliege. Abg. Dr. Göſchen (natlib.) verweiſt 
auf die Ueberlaſtung der Berliner Richter. Der 
Iuſtizminiſter erklärt, es geſchehe alles, um 
möglichite Eutlaſtung eintreten zu laſſen. Wäh 
zeud der Dauer großer Prozeſſe würden Hilfs⸗ 
kammern gebildet. Auf eine . chwerde des Abg. 
Schmitz 8276 erwidert der Miniſter, daß er 
egen die Beſchäſtigung von Gerichtsaſſeſſoren bei 
udwirthſchaftskammern nichts einzuwenden habe. 
Er ſei immer bereit, verfügbare Aſſeſſoren zu be⸗ 
urlauben, damit ſie durch eine ſolche Thätigkeit 
ihren Geſichtskreis erweitern köunten. Beim 
Titel „Erſter Staatsanwalt“ meint Abg. Schmitz 
Bir): Die Amtsbezeichnung Erfter Staatsanwalt 
ei nicht glücklich. Es müßte heißen Ober⸗Staats⸗ 
mel, und der heutige Ober-Stantsaniwvalt follte 
enera -Staatsamvalt genannt werden. Der 
Minifter erwidert, daß hier ein nach allen 
Seiten befriedigender Vorſchlag noch nicht ge⸗ 
macht ſei. Der Titel wird hierauf bewilligt. 
Abg. Seydel (natlib.) bemängelt, daß die An- 
ſtellungsverhältniſſe der Aſſiſtenten noch nicht ein- 
beitlich geregelt find. Ein Antrag des Abg. Le⸗ 
tocha⸗ Friedberg erſucht die Regierung, die zeitigen 
Anſtellungs⸗ und Rangverhältniſſe der etats⸗ 
mäßigen Amtsauwälte auderweit in einer der 
Stellung dieſer Beamten entſprechenden Weiſe zu 
regeln. Auf die Begründung des Antrages durch 
den Abg. Letocha (tr.) erwidert der Miniſter, 
— — . . ͤ— —Z—— 


Das Geheimniß des Glücks. 
Roman von Erich Frieſen. 
(Nachdruck verboten.) 


(35. Fortſetzung.) 

Beide ſchweigen. In Lola tobt ein Zorn, 
wie fie ihn noch nie empfunden. Konvul⸗ 
ſiviſch krampfen ſich ihre Hände zuſammen. 
O, hätte fie eine Peitſche, um dieſen 
Meuſchen wie einen Hund zu züchtigen. 

Der Mann an ihrer Seite blickt mit 
fiuſter gerunzelten Brauen zum Fenſter hin⸗ 
aus. Noch nicht ein einziges Mal hat er 
gewagt, ſeine Augen auf dem Weibe neben 
ihm ruhen zu laſſen. 


“ 


ächtlich: 

„Rühren Sie mich nicht an! Ich ſagte es 
ſchon einmal.“ 

„So wiſſen Sie alles?“ 

„Alles.“ 

Sie wendet ſich kurz um und begiebt ſich 
auf den Perron. Einſam und unbemerkt 
ſteht ſie in einer Ecke — ſie, die gefeierte 
und biefgeneidete Baronin Medfort! An 
den Fürſtentitel denkt fie garnicht mehr. 
O, könnte fie erſt dieſen Betrüger verlaſſen! 
Könnte ſie ihm feine ganze Erbärmlichkeit 
ins Geſicht ſchleudern! Was ſpäter werden, 
ion? fie mit ihrem Leben ferner anfangen 
oll — ſie weiß es nicht. Sie denkt kaum 
darüber nach. Nur fort von ihm! 

Da ſieht fie Baron Gerold den Perron 
betreten und nach flüchtigem Umſchauen am 
anderen Ende auf⸗ und abgehen. 


dem Autrage nicht entſprechen zu können. Es ſei 
nicht augängig, den Amtsauwälten den Rang der 
Räthe 5. Klaſſe einzuräumen, da ſonſt Leute, die 
die große Prüfung nicht beſtanden hätten, auf die⸗ 
ſelbe Rangſtufe kämen wie die, denen dies geglückt 
ſei. Abg. Nadbyl (Ztr.) beſchwert ſich über die 
Art der Auswahl der Dolmetſcher in Oberſchleſien. 
Die Dolmetſcher müßten die beiden Sprachen voll⸗ 
kommen beherrſchen. Redner empfiehlt ſodann die 
Zuziehung von Stenographen bei gerichtlichen Ver⸗ 
handlungen. Der Juſtizminiſter erwidert, aus 
Oberſchleſien ſeien ihm Beſchwerden über den 
Mangel an Dolmetſchern und die Art ihrer Aus⸗ 
wahl noch nicht zugegangen. Zum amtlichen Ge⸗ 
brauch der Stenographie fehle noch die geſetzliche 
Grundlage. Abg. Dr. Sattler (matlib,) empfiehlt 
den Antrag Letocha⸗Friedberg. Abg. Gördeler 
(Freikonſ.) iſt gegen dieſen Antrag und befürwortet 
eine hinlängliche Ausbildung der Dolmetſcher. Im 
Intereſſe der Polen liege es, daß jeder von ihnen 
deutſch kann. Abg. v. Jazdzewski (Pole) meint, 
die Schwierigkeiten im Dolmetſcherweſen köunten 
nur beſeitigt werden, wenn die polniſche Sprache 
in den Schulen fakultativ gelehrt werde. Der 
Titel wird bewilligt, der Antrag Letocha wird ab- 
gelehnt. Das Haus vertagt ſich. Zu Beginn der 
Sitzung hatte vor Eintritt in die Tagesordnung 
Abg. Peltaſohn (freiſ. Va.) erklärt, daß er ſeine 
Ausführungen bezüglich der füdiſchen Rechtsan⸗ 
wälte nicht auf Anregung der Betheiligten, ſondern 
lediglich aus allgemeinen Erwägungen heraus 
gemacht habe. 

Nächſte Sitzung Dieuſtag 11 Uhr: Juſtizetat, 
Etat des Junern. — Schluß 4½ Uhr. 


Deutſcher Reichstag. 
46. Sitzung vom 11. Februar, 1 Uhr. 

Bei ſehr ſchwachem Beſuch erledigte das Haus 
zunächſt debattelos den Reſt des Reichsjuſtizetats 
und ging dann über zur zweiten Leſung des 
Etats des Reichsſchatzamtes. Abg. 
Baſſermann (natlib.) bemängelte die Haud⸗ 
habung des Reichsſtempelgeſetzes ſeitens des preußi⸗ 
ſchen Fiskus bei Verſtempelung der Einzahlungen 
auf Interimsſcheine von noch nicht vollgezahlten 
Namensaktien. Bei der erſten Einzahlung auf 
ſolche Aktien, beiſpielsweiſe bei Verſicherungs⸗ 
geſellſchaften, müſſen bekanntlich die Aktionäre 
zur Sicherſtellung der künftigen Nachzahlungen 
Wechſel hinterlegen. Der preußiſche Stempelfiskus 
ſehe nun dieſe Wechſel ebenfalls als Einzahlung 
an und verſtempele ſomit nicht blos die wirkliche 
Einzahlung, ſondern ſofort den vollen Nennwerth, 
was den Beſtimmungen des Stempelgeſetzes wider⸗ 
ſpreche. Er bitte den Schatzſekretär, dem abzu⸗ 
helfen. Abg. Boeckel (b. k. Fr.) kritiſirt die 
Finanzwirthſchaft des Reiches, die es ſchon dazu 
gebracht habe, daß man mit Anleihen nach Amerika 
gehen müſſe, während die Deutſche Bank gleichzeitig 
anf den Markt anatoliſche Eiſenbahnaktien bringe. 
Es jet keine Ordnung in der Finanzwirthſchaft. 
Dabei Händen immer neue Anleihen in Sicht, auch 
in den Einzelſtaaten. So in Preußen für die 
Kanalvorlage. Hinter den Kouliſſen, das wiſſe er, 
werde „gemimt“, er wiſſe ſchon jetzt genau, daß die 
Kanalvorlage bewilligt werde. Der Schatzſekretär 
folle doch lieber ehrlich fein und nicht Anleihen, 
ſoudern neue Steuern vorſchlagen. Wenn der 
Privatmann ſo verfahre, wie das Reichsſchatzamt, 
würde man ihn unter Kuratel ſtellen. Aber der 
Schatzſekretär ſitze da und lächele immer, derſelbe 
habe einen beueidenswerthen Humor, während ans 
dere ſich bei ſolcher Finanzlage Sorge machen 
würden! Abg. Oertel⸗Sachſen (konſ.) bezweifelt 
vorläufig noch die Annahme der Kanglvorlage. 
Er wiſſe auch nicht, ob binter den Kouliſſen „nes 
mimt“ worden ſei, wie der Vorredner meine. Viel⸗ 
— — ?⅛ ßęę ——ẽ— —— 


Ein beruhigendes Gefühl zieht durch ihre 
Seele. Er wird ſie in Folkeſtone erwarten, 
wird ihr helfen. 

Ein beſonderes Koupee iſt für den „Fürſten 
und ſeine Gemahlin“ reſervirt. 


Lola fürchtet nicht mehr, daß er ſie be⸗ 
rühren werde. Ruhig ſteigt ſie ein. Das 
letzte Antlitz, welches fie durch's Koupee⸗ 
feuſter vor Abfahrt des Zuges ſieht, iſt das⸗ 
jenige ihrer Kammerjungfer. Liſette ahnt, 
daß mit der geliebten Herrin nicht alles iſt, 
wie es ſein ſollte, und ſie beſteigt ein 
Koupee ganz in ihrer Nähe, um ihr nahe 
zu ſein und ihr helfen zu können, wenn es 
noththut. 

Der Schnellzug raſt dahin; aber Lola 
erſcheint es, als ob noch nie vorher ein Zug 
fo langſam ſchlich. Der „Fürſt“ verhält ſich 
ſchweigſam. Er blickt wieder zum Feuſter 
hinaus, als ob die Landſchaft draußen das 
intereſſauteſte auf der Welt wäre. Lola 
denkt nicht weiter als bis Folkeſtone. Für 
ſie endet die Welt dort. 


Plötzlich wendet Orlowsky ſich um. 

„Warum verdammen Sie mich nicht?“ 
fragt er haſtig. 

Keine Antwort. 

„Bedenken Sie, daß auch ich uur 
das Spielzeug in den Händen eines anderen 
war,“ fährt er erregt fort, „daß auch ich 
En Wort zu meiner Vertheidigung zu ſagen 

abe.“ 

Keine Autwort. 


Lola fühlt ſich ſicher, ſolange ſie ſchweigt. 
Was geſchieht, wenn ſie zu ſprechen beginnt, 
weiß Gott allein! 


Er verſucht nicht mehr, ſie zum Reden 
zu bringen. Schweigſam fahren ſie weiter, 


leicht ſei der Vorredner beſſer unterrichtet. Jeden⸗ 
falls dürfe man uicht, wie der Vorredner es thut, 
die Staatswirthſchaft mit der Privatwirthſchaft 
auf eine Stufe ſtellen. Der Vorredner verlaugt 
neue Steuern, aber dann mache er doch Vorſchläge! 
Er glaube, bei den meiſten Vorſchlägen, die von 
anderer Seite gemacht würden, würde der Abg. 
Dr. Boeckel unter den Gegnern ſein. Anleihen 
werden nicht immer zu vermeiden fein. Redner 
erſucht ſodann den Schatzſekretär um möalichſt 
ſchleunige Einbringung des Zolltarifs. Er komme 
eben aus einer diesmal beſonders ſtark beſuchten 
Verſammlung von Laudwirthen und könne jagen, 
es herrſche in weiten Kreiſen lebhafte Mißſtimmung 
über die Verzögerung. Das „Berl. Tagebl.” habe 
vorgeſtern mitgetheilt, daß der Zolltarif erſt Ende 
Mai au den Reichstag gelangen ſolle und daß das 
Reichsſchatzamt den Entwurf des Reichsamtes des 
Junern untauglich befunden habe. Schatzſekretär 
v. Thielmann; Was die Frage des 1 Dr. 
Oertel anlange, ſo ſeien über die Zolltariffrage 
unabläſſig falſche Nachrichten verbreitet worden. 
Er könnte nicht alles dementiren, ſonſt wäre die 
Arbeitskraft ſeiner Beamten mehr durch Dementiren 
in Anſpruch genommen worden, als durch den 
Zolltarif ſelbſt. Die Fertigſtellung deſſelben ſtehe 
für die allernächſte Zeit bevor. Im Schatzamte 
ſei ſeit Jahresfriſt Hand in Hand mit dem Reichs⸗ 
amte des Innern unabläſſig gearbeitet worden. 
Er hoffe, daß die Vorlage „in kürzeſter Friſt“ an 
den Bundesrath gelangen werde, aber den Tag 
könne er nicht jagen. Irrig ſei auch die Nachricht 
des „Berl. Tagebl.“, daß Arbeiten des Reichsamtes 
des Junern von dem Schatzamte für ungenügend 
befunden worden ſeien. Einen Berichterſtgtter 
des „Berl. Tagebl.“ habe er in dieſer Frage über- 
haupt nicht empfangen. Abg. Paaſche (matlib.) 
wendet ſich gegen Angriffe Dr. Boeckels auf die 
Reichsſinanzverwaltung. Wenn der Abg. Dr. 
Boeckel z. B. behaupte, unſere Finanzwirthſchaft 
jet ſo, daß man, wenn ein Privatmann jo 
verfährt, ihn „unter Kuratel ſtellen würde,“ 
ſo dürfe das nicht unwiderſprochen bleiben. 
Abg. Speck (tr.): Wenn anch ſeine politiſchen 
Freunde genau ebenſo ſehr wie der Abg. Dr. 
Boeckel die ungſinſtigere Geſtaltung der Finanzlage 
bedauern, jo ſeien fie doch nicht gewillt, dieſelbe 
allein dem Herrn Schatzſekretär zur Laſt zu 
legen. Was die Frage des Zolltarifs anlangt, jo 
waren die Ausführungen des Schatzſekretärs ſehr 
eingehend, aber ſie waren eigentlich noch keine 
richtige Antwort auf die Frage Dr. Oertels, 
wann der Zolltarif dem Reichstage vorge⸗ 
legt werden wird. Andererſeits kann das der 
Herr Schatzſekretär ja auch garnicht ſagen, denn 
derſelbe kann ja nicht wiſſen, wielauge ſich der 
Bungesrath damit beſchäftigen wird. Reduer 
fragt ſodaun au wegen der Ausprägung von 
10 Maxk⸗Stücken, bemängelt die 200 Jahrfeier⸗ 
Denkmünze und wünſcht Auskunft wegen der 
Saccharinſtener ⸗ Vorlage. Schatzſekretär von 
Thielmann: Die Meinungen über letztere 
gehen noch auseinander. Von einer neuen 50 Pf. 
Münze erhalte er in 14 Tagen einen neuen 
Probeſtempel zugeſchickt. Man werde ſehen, wie 
derſelbe ausfallen werde. An 10 Mark-Stilcen 
ſei ein Nr Poſten bereits wiederhergeſtellt, 
ein weiterer ſei in Prägung. Abg. Oertel ⸗ 
Sachſen (kouſ.) meint, etwas mehr Dampf könne 
hinter das Saccharinſteuergeſetz doch gemacht 
werden. Der Kritik Specks an der Denkmünze 
miiſſe er durchaus zuſtimmen. Wünſchenswerth 
jet ferner eine 25 Pf.⸗ Münze. Von der 
Autwort des Schatzſekretärs über die Zolltarif⸗ 
Vorlage ſei er durchaus befriedigt, namentlich 
auch darüber, daß hierbei das Schatzamt mit dem 
Reichsamte des Innern in voller Eintracht 


arbeite. Hoffentlich halte nun Auch der Geiſt des 


dieſe beide Meuſchen, die ſoeben erſt mit 
einander verbunden und doch weiter von ein⸗ 
ander getrennt ſind, als durch den Tod. 


XXIV. 

„Folkeſtone!“ 

Lola athmet wie erlöſt auf. Klopfenden 
Herzens ſpäht ſie zum Fenſter hinaus und 
gewahrt — nicht Manfred Gerold, ſondern 
Lord Roberts!“ 

Ihr Herz krampft zuſammen. Doch 
richtig — dort hinten taucht auch der Ge⸗ 
ſuchte auf — Gott ſei Dank! 

Einige Sekunden ſpäter ſteht er vor ihr 
und reicht ihr die Hand zum Ausſteigen. 


Ohne einen Blick auf den „Fürſten“ zu 
werfen, verläßt ſie das Konpee. 
Langſam gehen beide den Perron auf 


und ab. 

„Was will Lord Roberts hier?“ fragt 
Lola erregt. f 

„Er wird den Orlowsky hier erwarten, 
um —“ 

„Um ihn zu bezahlen, nicht wahr?“ 


„Vielleicht auch das; aber vor allen 
Dingen, um dem Spiel ein Ende zu 
machen.“ 


Bitter lacht Lola auf. 

„Ein Ende zu machen!“ wiederholt ſie 
heftig. „Wieſo ein Ende machen?“ 

„Er wollte Sie nur Ihrer Freiheit 
berauben und Sie demüthigen, aber nie⸗ 
mals Sie an die Seite dieſes Menſchen 
feſſeln.“ 

„Sehr großmüthig von ihm!“ 

Manfred blickt die bleiche Frau an feiner 
Seite ernſt au. 

„Sie gehen einer augreifenden Szene 
entgegen, Lola. Nehmen Sie Ihre Kraft 
zuſammen! Es iſt —“ 


Reichsamtes des Innern iin Schatzamte Einzug! 
(Heiterkeit) Er konſtatire uch gern, daß das 
„Tagebl.“ feine Tartarenna. ichten nicht von 
unterrichteter hoher Stelle beziege. Abg. Werner 
(dtſch.⸗ſoz. Refp.) tritt der Kritik, welche Boeckel 
an der Finanzwirthſchaft geübt, bei. Abg, von 
Kardorff (freikonſ.) hält 25 Pf.⸗Stücke für un⸗ 
praktiſch. Um die 10 Pf.⸗Nickelmünze von der 
50 Pf.⸗Münze zu unterſcheiden, empfehle es fich, 
erſtere zu durchlochen. Abg. Müller ⸗Sagan 
(freiſ. Vp.) erklärt, zu ſolchen Angriffen, wie 
Böckel fie gegen unſere Finanzwirthſchaft gerichtet, 
jet kein Anlaß gegeben. Der Ausprägung von 
25 Pf.⸗Stücken könne er zuſtimmen, nicht dagegen 
der Durchlochung der 10 Pf.⸗Stücke, da dadurch 
die Verbreitung von Krankheitskeimen gefördert 
werde. Den Vorwurf halte er für ungerecht. 
daß das Schatzamt nicht ebenfo wie das Reichs⸗ 
amt des Innern landwirthſchaftliche Kultur⸗ 
intereſſen gefördert habe. Hierauf wird der Etat 
des Schatzamtes genehmigt, ſowie ohne Debatte 
Reichsſchuld und Rechnungshof. 

Es folgt der Etat der Reichseiſen⸗ 
bahnen. Die Kommiſſion beantragt bierzu 
eine Reſolution betr. Herabſetzung des Gepäck⸗ 
tarifs auf den elſäſſiſch⸗lothringiſchen Bahnen, ſo⸗ 
wie eine zweite Reſolution betr. Ermittelungen über 
einen etwa entſtehenden Ausfall bei Herahſetzung 
des Kilometerſatzes auf einen Pfennig für die 
Militärurlauber. Abg. Segitz (ſozdem.) verweiſt 
mit Rückſicht auf die Unterſtellung der elſaß⸗ 
lothringiſchen Bahnen unter preußiſche Ver⸗ 
waltung auf die bei dieſer herrſchenden Plus⸗ 
macherei. Abg., Riff (elſaſſ. Hoſp. d. freif. Vg.) 
bezeichnet die Rentabilität der Reichseiſenbahnen 
als ſehr hoch und beklagt ebenfalls, daß die Rück⸗ 
ſichten auf Ueberſchüſſe zu ſehr den eigentlichen 
Verkehrsrückſichten vorangeſtellt würden. — Nach 
einer nur unweſentlichen Debatte wird der Etat 
genehmigt. 5 

Nächſte Sitzung: Dienſtag 1 Uhr. Zweite 
Leſung der Chinavorlage. — Schluß 6 Uhr. 


Provinzialnachrichten. 

Jablonowo, 7. Februar. (Schwerer Unfall.) 
Geſtern Vormittag gingen hier die Pferde des 
Beſitzers Herrn Briſchke-Waizenau mit einem 
Schlitten, auf dem der Beſitzer mit ſeiner Frau 
und dem Kutſcher ſaß, durch. Das rechte Pferd 
rannte mit dem Kopfe gegen einen Baum, ſtürzte 
und blieb auf der Stelle todt. Der Schlitten 
wurde in den Chauſſeegraben geſchleudert, dabei 
ſchlug der Kutſcher mit dem Kopfe gegen den⸗ 
ſelben Baum, wobei ihm der Schädel zer⸗ 
trümmert wurde. Der Kutſcher liegt beſtunungs⸗ 
los, und es wird an ſeinem Aufkommen ge⸗ 
zweifelt. Fran B. hat eine bedentende Verletzung 
im Geſicht erlitten, welche aber nicht lebensge⸗ 
fährlich iſt. Herr B. an noch zeitig genug 
aus dem Schlitten und ift heil davongekommen. 
deen iſt der Kutſcher an ſeinen Verletzungen 
geſtorben. 

Nehhof, 8. Februar. (50 jähriges Amts jubiläum.) 
Im März d. Is. feiert der Kirchenälteſte der 
Mennonitengemeinde Zwanzigerweide Herr David 
Ewert zu Schloß Kalthof bei Marienburg ſein 50 
jähriges Amtsjubiläum als Prediger der Gemeinde. 
Ein prächtiges Gotteshaus, erbgut 1866, und 
eine ſchöne Orgel darin find Beugen feiner 
Thätigkeit. 

Flatow, 10. Februar. (Ein guter Fang.) In 
das hieſige Gefängniß find drei Perſonen einge⸗ 
liefert worden, von denen man annimmt, daß zwei 
derſelben die Räuber find, welche am 28. Januar 
d. 38. auf der Eiſenbahuſtrecke Dirſchau⸗Danzig 
den bekannten Raubanfall verübt haben. 

Elbing, 9. Februar. (Zum Raubmordaufall 
auf der Eitenbahn) Auch in Elbing wurden am 


Er bricht ab. Liſette eilt auf ihre Herrin 


zu. 

„Wir kommen zu ſpät, gnädige Fran 
Fürſtin!“ ruft ſie haſtig. „Das Schiff geht 
ſogleich ab!“ 

„Wir bleiben heute in Folkeſtone, Liſette,“ 
entgegnet Lola und fährt, als ſie des Mäd⸗ 
chens Autlitz jäh erbleichen ſieht, freundlich 
fort: „Geh' in das Bahnhofshotel und er⸗ 
warte mich dort! Ich werde bald Deiner 
Dienſte bedürfen.“ 

Liſette blickt ihrer Herrin einen Augen⸗ 
blick aufmerkſam an. Daun küßt fie ihr 
voller Ehrerbietung die Haud und verläßt 
den Perron. 

„Das Mädchen hat ein treues Auge,“ 
bemerkt Manfred, „behalten Sie es bei ſich, 
Lola! .. Und nun — wo wollen Sie 
Lord Roberts und dem Orlowsky begegnen? 
Geſchehen muß es doch, darum am beſten 


eich.“ 

Ein leichtes Zittern überfliegt die ſchlanke 
Geſtalt. 

„Wenn es muß ſein — nun gut — dann 
unten am Strand,“ erwidert fie zögernd. 
„In einem geſchloſſenen Raum würde ich 
meinen, erſticken zu müſſen in der Gegen⸗ 
wart dieſer beiden Menſchen.“ 

Einen Augenblick lang hält Manfred die 
kleine bebende Hand mit feſtem Druck. 

„Muth, liebe Lola! Ich begleite Sie 
jetzt zum Strand und verkaſſe Sie daun für 
wenige Minuten, um die beiden Männer 
aufzuſuchen —“ 1 

Die Sonne, die bisher hinter Wolken 
verſteckt war, beginnt vor ihrem Niedergehen 
in einem Anfall von Caprice noch einma 
ihre Strahlen zu entfalten und vergoldet den 
ganzen Meeresſpiegel. 

(Jortſetzung folgt.) 


Jreitag Nachmittag unter dem Verdacht, den 
Raubmordanfall auf der Eiſenbahnſtrecke Dirſchau⸗ 
Danzig ausgeführt zu haben, die Arbeiter Ernſt 


Lokalnachrichten. 


Zur Erinnerung. Am 13. Februar 1883, vor 18 


komponiſten Richard Wagner. Geboren 1813 


der Nacht zum 7. Dezember 1900 von einem 
Brückenbelag auf dem Felde des Gutsbeſitzers 
Herzberg in Culmſee 4 Bohlen geſtohlen hat, 


mit ihm angeklagten Ehefrau, welche ſich an dem 


ſich darauf nach dem Gerichtsgebäude, fkandalirks 
dort und wurde ſchließlich wegen ruheſtörenden 
Lärmes feſtgenommen und in das Polizeigewahr⸗ 


Dahlmann und Herm. Ferd. Olſchewski aus der] Jahren, endigte in Venedig ein Herzſchlag das wegen Diebſtahls im wiederholten Rückfalle zu 6 ſam geſchafft, woſelb 0 
Angerſtraße verhaftet. 8 Reben eines der bedeutendſten Künſtler, des Dichter» | Monaten Gefäugniß verurtheilt. Hinſichtlich feiner bra An ai 50 29210 a ee | 


Dirſchau, 10. Februar. (Lenchtgasvergiftung.) 
Zwei im ſtädtiſchen Armenhauſe in einer Stube 
emeinſchaftlich wohnende Frauen, Voß und 
archlewski, deren Stube ſeit Donnerſtag nicht 
eöffnet war, wurden geſtern Vormittag, nach Auf⸗ 
ruch der Thüren, in ihren Betten erſtickt vorge⸗ 
funden. Der Geruch im Zimmer läßt vermuthen, 
daß die Gasleitung, welche ſich auf der Straße am 
Hauſe befindet, undicht geworden iſt und durch 
Ausſtrömung des Gaſes in die Wohnung der Tod 
der beiden Frauen herbeigeführt worden iſt. 
Danzig, 7. Februar. (Chodowiecki⸗Ausſtellung.) 
Heute, an dem Tage, an welchem vor 100 Jahren 
der ruhmreiche Sohn Danzigs Daniel Nikolaus 
Chodowiecki ftarb, hat der Danziger Kunſtverein 
eine Ausſtellung von Werken des berühmten 
Illuſtrators und Sittenſchilderers eröffnet. a 
Königsberg, 9. Februar. (Die Einweihung der Kö⸗ 
nigin Luiſe⸗Kirche) auf den Mittelhufen iſt nun ⸗ 
mehr auf den 10. März d. 38., den Geburtstag 
der Königin, feſtgeſetzt worden. wir 
Til ſit, 6. Februar. (Eine Humdertjährige.) Ein 
ohes Alter erreichte die verwittwete Frau Lina 
ildenberger, die am Montag im Alter von 100 
Jahren hier geſtorben iſt. 
„Aus Oſtpreußen, 10. Februar. (Neue Garniſon⸗ 
ſtädte.) Wie die „Oſtd. Ztg.“ aus zuverläſſiger 
Quelle erfahren haben will, ſollen die Städte 


am 22. Mai in Leipzig, ſtudirte er eifrig Muſik, 
lebte bis 1842 in größter Noth, floh, als er ſich 
am Maiaufſtande 1849 betheiligt hatte, aus Dresden 
zu Lißt nach Weimar, dann nach Paris. Sein 
„Tannhäuſer“ wurde dort vor 40 Jahren ausge⸗ 
pfiffen. 1864 trat der Künſtler in nähere Beziehung 
zu Ludwig II. von Bayern. Wagner⸗Vereine ließen 
das Wagner⸗Theater in Bayreuth erſtehen. Unter 
Lißt ging zum erſten Male der Lohengrin“ in 
Weimar in Szene. Alle größeren Bühnen bringen 
jetzt den „Nibelungenring“ zur Aufführung. 


Thorn, 12. Februar 1901. 

—Amtsvorſteher⸗Vorſchlagsliſte.) 
Der Kreistag hat dieſelbe für den Amtsbezirk 
Sternberg durch Aufnahme des Rittergutsbeſitzers 
Klußmann⸗Browina, für den Auitsbezirk Roſen⸗ 
berg durch Aufnahme des Gutsbeſitzers v. Loga⸗ 
Roſenberg, für den Amtsbezirk Grabia durch Auf⸗ 
nahme des Adminiſtrators Hoppeurath zu Neu⸗ 
Grabia vervollſtändigt; bezüglich des Amtsbezirks 
Neſſau hat der Kreistag ſich dahin geäußert, daß 
die Verwaltung deſſelben auch fernerhin durch 
den ee eber Kühnbaum zu Podgorz er⸗ 
olgen kaun. 4 
wies (Der Kreistag) hat in feiner letzten 
Sitzung in die Kommiſſion zur Prüfung der Rech⸗ 


Bohlendiebſtahl betheiligt haben ſollte, erging ein 
freiſprechendes Urtheil. — In der zweiten Sache 
waren die Schloſſerlehrlinge Joſef Graczyk, 
Walter Franke, Bruno Sielecki und Paul Saleski 
aus Thorn beſchuldigt, am 3. November 1900 in 
den Lagerſchuppen des Händlers Feibuſch hier⸗ 
ſelbſt eingebrochen zu ſein und aus dem Schuppen 
etwa 30 bis 40 Pfund Blei geſtohlen zu haben, 


und zwar in der Abſicht, um das Blei zu ver⸗ f 


kaufen. Auch dieſe Angeklagten waren geſtändig. 
Der Gerichtshof erkannte gegen einen jeden von 
ihnen auf 14 Tage Gefänguiß — Ferner wurden, 
weil ſie auf dem hieſigen Artillerie⸗Schießplatz 
Sprengſtülcke im Sommer v. Is. geſammelt und 
ſich widerrechtlich augeeignet hatten, der Arbeiter 
Franz Mrugalski, ſowie deſſen Ehefrau Marianna 
Mrugalski geborene Buller aus Rohrmühle zu je 
3 Tagen Gefäugniß und deren Tochter Joſefa 
Mrugalski zu einem Verweiſe verurtheilt. — Auch 
in der vierten Sache war der Angeklagte, Ein⸗ 
wohner Johann Malecki aus Alt⸗Eſſen, früher in 
Joſefsdorf, geſtändig, in der Nacht zum 11. Ok⸗ 
tober 1900 aus einem, dem Gutsbeſitzer Kourad 
Plehn zu Joſefsdorf gehörigen Ziegelſchuppen ſogen. 
Rüſtungen, — Holzſtänder — entwendet zu haben. 
Er wurde mit 1 Woche Gefäugniß beitraft. — Die 
Anklage in der nächſten Sache richtete ſich gegen 


Während er ſich im Polizeigefängniß befand, klopfte 
Markowski mehrmals an die Thür und verlangte 
von dem dienſtthuenden Polizeiſergeanten Oeck die 
Beſeitigung von Uebelſtänden. Nach den Behaup⸗ 
tungen des Markowski ſoll Oeck hierüber ärgerlich 
geworden ſein und ihm in ſeinem Aerger eine Un⸗ 
menge von Hieben mit einem Handſtock verſetzt 
haben. Bald nach ſeiner Entlaſſung aus dem 
Polizeigewahrſam hat Markowski mehreren Per⸗ 
onen die Verletzungen am Arm und an der 
Schulter gezeigt und dabei erzählt, daß ihm dieſe 
Verletzungen der Polizeiſergeant Beck beigebracht 

abe, Einige Wochen nach dieſem Vorfall erſtattete 
Markowski dem Regierungspräſtdenten Anzeige 
und beantragte die Beſtrafung des Oeck. Das 
daraufhin eingeleitete Ermittelungsverfahren gegen 
Oeck verlief indeſſen reſultatlos. Es hatte viel⸗ 
mehr zur Folge, daß gegen Markowski das Straf⸗ 
verfahren wegen wiſſentlich falſcher Anſchuldigung 
eingeleitet wurde. Der im geſtrigen Termin ver⸗ 
nommene Zeuge Deck ſtellte es entſchieden in Abe 
rede, daß er den Markowski gemißhandelt habe. 
Da indeſſen verſchiedene andere Zeugen eidlich 
bekundeten, daß fie an dem Arm des Markowski 
bald nach dem 20. Juli 1900 blutunterl ufene 
Striemen wahrgenommen hätten und daß Mar⸗ 
kowski dabei angegeben habe, die Striemen rührten 


von Stockſchlägen her, die der Polizeiſergeant Oeck 


Nordenburg und Drengfurt Militär erhalten, und uung der Kreis⸗Kommunalkaſſe und der Kreis⸗ die unverehelichte Anng Lisniewski, ohne feſten ihm beigebracht hätte, jo hielt der Gerichtsho 2 
zwar ſoll ein Hufaven- Regiment nach diejen|Krankentafie gewählt die Herren Gutsbeſitzer] Wohufig, welche beſchuldigt war, am 4 November] Sache ffir nicht n a alan 4 
Städten in Garniſon kommen. Nordenburg wie] Strübing⸗Lubianken, Bürgermeiſter Hartwich⸗ v. Js. den Dienſt bei dem Rittergutsbeſitzer Keibel | auf Freiſprechung des Angeklagten. Eu 
auch Drengfurt haben fich bereit erklärt, das Ge- | Culmjee und Bürgermeiſter Kühnbaum⸗Podgorz. in Folſong heimlich verlaſſen und bei dieſer Ge⸗ — (Satzfehler.) In dem Bericht über das Ru 
lände zu den Exerzierplätzen unentgeltlich herzu⸗ —(Fuhrwerksgeleiſe.) Zur Entlaſtung legenheit mehrere ihrer Dienſtherrſchaft gehörige] Wurſteſſen der Liedertafel iſt „Schweine Sympho⸗ 3 

en. a l der Chauſſee hat der Kreis Thorn vor zwei] Strümpfe und einige der Wirthin Hoffmann ge⸗ nie“ ſtatt „Schwerin⸗Symphonie“ zu leſen. ax 

Inowrazlaw, 7. Februar, (Die zweite Mlafie | Jahren Fuhrwerksgeleiſe in einer Läuge von etwa | hörige Kleidungsſtücke geſtohlen zu haben. Sie be 0 20 
der Rothen Kreuz⸗Medaille) iſt Herru Kommer⸗ 800 Meter von Culmſee nach Bildſchön zu gelegt.] ſtritt zwar den Diebſtahl, wurde deſſelben jedoch] Verantwortlich für den Inhalt: Heine. Wartmann in Thorn. 0: 
ienrath Goecke in Montwh in Anerkennung] Da diefe Anlage ſich gut bewährt hat, ſollen in] für überführt erachtet und als rückfällige Diebin 937 
Peiner Verdienſteum die Sache des Rothen Kreuzes |diefem Jahre etwa 1000 Meter Geleiſe auf der zu einer viermonatlichen Gefängnißſtrafe verur-“ Amtliche Rotirungen der Dauziger Produkten⸗ 11 
verliehen worden. Die 3. Klaſſe erhielt Herr] ſehr ſtark durch Rübenfuhren benutzten Chauſſeef theilt. Außerdem erhielt ſie wegen Verlaſſen des Börſe 8 
Kommerzienrath Goecke ſchon bei Gründung des von Culmſee nach Kunzendorf gelegt werden. Die] Dienſtes eine dreitägige Haftſtrafe auferlegt. — „vom Montag den 11. Februar 1901. 710 
Ordens. 5 Koſten hierfür find auf 12000 Mk. veranschlagt | Einer ähnlichen Strafthat war in der ſechſten Für Getreide. Hülſeufrüchte und Oelſaaten 999 

Inowrazlaw, 8. Februar. (Ernennung zum und vom Kreistage mit als Chauſſeeunterhaltungs⸗ Sache die bereits achtmal wegen Diebſtahls vor⸗ werden außer den notirten Preiſen 2 Mark per 1% 
Stadtälteſten.) Der Fabrikbeſitzer Aron Kursig,|koften bewilligt. Die anſcheinend große Ausnabe|beitrafte Dienſtmagd Theophila Sahmezat aus] Tonne ſogenanute Saftorei-Brovifion uſancemäßig 414 
Inhaber der Zichorienfabrik, iſt nach Beſchluß der |wird in wenigen Jahren durch Verringerung der] Kokotzko beichuldint. Neben ihr hatte die Ar⸗ vom Käufer an den Verkäufer bergütet. 84 
ſtädtiſchen Körperſchaften zum Stadtälteften er- Unterhaltungskoſten geſpart. Nach den bisherigen] beiterfran Marie Ziolkowski geborene Wendt ans|Weizen per Tonne von 1000 Kilogr. inländ. A 
naunt worden. Das Ehrendiplom wurde ihm heute Erfahrungen iſt die Abnutzung der Schienen ſo]Kokotzko unter der Beſchuldigung der Anſtiftung rn weiß 745—793 Gr. 147 bis 153 707 
von einer Deputation des Magiſtrats und der gering, daß dieſelben 50 bis 60 Jahre aushalten zum Diebſtahl und der Hehlerei auf der Auklage⸗ k., inländ. bunt 766 Gr. 149 Mk., inländ. 1 
Stadtverorduetenverſammlung überreicht. Herr] werden. Die Zugthiere haben ſich bereits jo an] bank Platz genommen. Die Szymczak war im R roth 761—777 Gr. 149 Mk. 884 
Furtzig war über 20 Jahre lang unbeſoldeter |dag Geleiſe gewöhnt, daß fie daſſelbe ohne Leitung vorigen Jahre, nachdem fie eben erſt aus dem Roggen per Tonne von 1000 ae per 714 919 
Stadtrath. Mitte v. Is. legte er ſein Ehrenamt] des Wagenführers von ſelbſt aufſuchen. Zuchthauſe entlaſſen war, bei dem Beſitzer Wil⸗ r. Normalgewicht inländ. grobkörnig 732 251 
nieder. — (Der Hans und Grundbeſitzerver⸗ helm Lange zu Kokotzko als Dienſtmädchen in den „ bis 750 Gr 121124 ¼ ME. 15 

Schubin, 9. Februar. (Ein trauriges Schicksal) ein) hält am nächſten Donnerſtag im Schützen- | Dieuft getreten. Im November v. 38. entwendete Gerſte per Tonne von 1000 Kilogr. inländ. 94 
Die 18 jährige Tochter des Gaſtwirths Huhnke aus hauſe eine Generalverſammlung ab, auf deren ſſie zunächſt ihrem Dienſtherrn Zentner Kar⸗ 11 große 656-662 Gr. 137 Mk. 9 
Grünhagen unternahm vor einigen Tagen eine] Tagesordnung Abänderung der Statuten und freie | toffeln und ſpäterhin zwei Hühner. Beides trug Kleie per 100 Kilogr. roth 90—102 Me. 941 
Beſuchsreiſe nach Nakel zu ihren Großeltern. Das Beſprechung ſteht. fie der Zweitaugeklagten Ziolkowski zu, welche die 0 ber 50 Kilogr, Weizen⸗ 4.30—4.35 Mk., ® 
Mädchen erkrankte dort an Scharlach und Dip | —(Handwerkerderein.) In der Sitzung] Hühner zubereitete und zuſammen mit der Szym⸗ oanen» 4,221/,,—4,25 Mk. 4 
theritis und ſtarb. Der Vater ließ trotz aller] am nächſten Donnerſtag wird Herr Gasdirektorczak verzehrte. Auch dieſe Angeklagten waren Katzen per 50 Kilogr. Tendenz; ruhig. 37 
Warnungen den Sarg öffnen und küßte die Leiche.] Sorge einen Vortrag über die geſchichtliche Ent⸗ beide geſtändig. Das Urtheil hinſichtlich der kendement 88° Tranſitpreis franko Neufahr⸗ 4280 
Nach dem Begräbniß zu Hauſe angelangt, er⸗ wickelung der Gasbeleuchtung halten. Szymezak lautete auf 4 Monate Gefänaniß und I waſſer 9,17 Mk. inkl. Sack bez. Rend. 75° | 885 
krankte Herr Huhnke an derſelben Krankheit, undd — (Strafkammer.) In der geſtrigen] Woche Haft, hinſichtlich der Ziolkowski aufs Monate Tranſitpreis franko Neufahrwaſſer 7.25 Mk. 4 
nach zwei Tagen war der im beiten Alter ftehende Sitzung führte den Vorſitz Herr Landgerichtsrath | Gefängniß und 1 Woche Haft. Von der Gefängniß⸗ inkl. Sack bez. 100 


Mann eine Leiche. 

Schönlanke i. Poſ., 7. Februar. (Drei Perſonen 
todt aufgefunden. Braudunglück.) In dem benach⸗ 
barten Straduhn ſind drei Perſonen einer Häusler⸗ 
familie geſtern todt aufgefunden worden. Ent⸗ 
weder liegt Tod durch Erſtickung oder durch Ver⸗ 
u der vor. — Bei einem hier entſtandenen Brande 
ft der Altſitzer Hartmann in den Flammen um⸗ 
ekommen, als er eine Ziege aus dem Feuer 

erausholen wollte. 


Engel. Als Beiſitzer fungirten die Herren Land⸗ 
richter Scharmer, Landrichter Wölfel, Amtsrichter 
Erdmann und Gerichtsaſſeſſor Schramm. Die 
Staatsanwaltſchaft vertrat Herr Staatsanwalt 
Weißermel. Gerichtsſchreiber war Herr Gerichts⸗ 
ſekretär Meller. — Zur Verhandlung ſtanden 7 

In der erſten wurde der wegen 


Sachen an. 

Eigenthumsvergehen bereits mehrfach vorbeſtrafte 
Arbeiter Franz Wierzbowski aus Culmſee au 
Grund ſeines Geſtändniſſes, inhalts deſſen er in 


ſtrafe der Szymezak wurden 6 Wochen als durch 
die erlittene Unterſuchungshaft verbüßt in Ab⸗ 
rechnung gebracht. — In der letzten Sache wurde 
gegen den Schuhmacher Joſef Markowski aus 


Culm wegen wiſſentlich falſcher Anſchuldigung ver⸗ 5 


handelt. Markowski meldete ſich am 20. Juli 
1900 im Gerichtsgefängniß zu Culm zur Verbüßun 
einer fünftägigen Gefängnißſtrafe. a Markowsk 


flangetrunfen war, wurde ſeine Aufnahme von dem 


Gefängnißbeamten verweigert. Markowski begab 


Hamburg, 11. Februar. Rüböl ruhig, loko 59. 
— Kaffee behauptet, Umſatz 2500 Sack. — Petroleum 
01 Standard white loko 7,05. — Wetter: 


13. Februar: Sonn.⸗Aufgang 7.24 Uhr. 
Sonn.-»Unterg. 5.06 Uhr. 
Mond⸗Aufgang 2.59 Uhr. 
Mond⸗Unterg. 11.12 Uhr. 


a © 2 — 
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Viele Wenige geben ein Viel. 5 


Ver feinem Körper ſortgeſetzt, wenn auch in kleinen Mengen, Schädliches zuführt, darf id nicht über die fhlimmen Wirkungen mundern. die Shädliäfeit des 
Vohnenlaffees z. B. wird bedeutend verringert, wenn man Kathreiners Malzkaffee als Zusatz verwende, 


8 Pe 4 5 8 7 553 

PN PR; I BE Fe 212017 5. 

240 314 492 

Bekanntmachung. 10 1 1 g K W Prima Noggenkle . 2 

Die Lieferung dachung an kr nl eines III Urs⸗ uren gers. Br 9 0 re 716 

Druckſachen und des hierzu erforder⸗ Das zur J. Strohmenger'ſchen Konkurs maſſe gehörige Waarenlager, Weizenſchaale, 32 710.904 17 
erna, and Pete benen em| modernen, wollenen und ſeidenen Damenkleid Acdelucuchn „men 
munal⸗ 52 er⸗ „ 5 RR J 
ließlich der tädtiichen Schulen fol Ar 11 Leinkuchen⸗Mehl. 00 723 
fer des Ctatsjahe 1901/1902 im e- ſtoffen, Beſätzen, fertigen Damenkleidern, Tri⸗ aer, Gerste 5 
wiffionswege an den Mindeſforbern⸗ kotagen, Joupons, Korſets, Kinderkleidchen ꝛc., erte i 16 
ie haben hie einen Termin abgeſchätzt auf Mk. 4324,85, ſoll mit der Ladeneinrichtung e . Saflan. 101 
auf Donnerſtag den 14. Februar er., > 155 
Dienſtag, 19. Febrnar d. Is., vormittags 10 uhr, ÖSWALD (GEHRKE 5 * 
vormittags 11 Uhr, in meinem Komptoir im ganzen verkauft werden. 74 0 5 107 
in unſerem Bureau I anberaumt, bis Schriftliche verfiegelte Gebote werden ſpäteſtens im Termin von dem 1% BRUTTO 12 

zu welcher Zeit verfiegelte Gebote] Verwalter entgegengenommen. Bietungskaution 500 Mark. 7 


mit der Aufſchrift: „Submiſſionsgebot 

auf Druckſachen und Lieferung des 

Therm für den Magiſtrat der Stadt 
orn“ einzureichen And. 

Die gegen die früher geltenden Be⸗ 
dingungen geänderten Bedingungen 
= in dem bezeichneten Burean zur 

mficht ausgelegt. 
Thorn den 6. Februar 1901. 
Der Magiſtrat. 


| defientliche Verſteigerung. 


Zum Verkauf des Nachlaſſes der 
verſtorbenen Hofpitalitin Wittwe Wenig 
ſteht ein Verſteigerungstermin am 
Donnerſtag den 14. Febrnar er., 

vormittags 9 Uhr, 
im St. Georgen⸗Hoſpital an, zu 
welchem Kaufluſtige eingeladen werden. 

Thorn den 7. Februar 1901. 

Der Magiſtrat. 
ine Wohnung, 5 Zimmer mit 
Balkon und reichlichem Zubehör, 
Pferdeſtall zu 4 Pferden, eventl. auch 
ohne denſelben, iſt zum 1. April er. 
zu vermiethen 
Garten: u. Ulanenſtr.⸗Ecke. 


Beſichtigung des Lagers, Einſichtnahme in die Taxe und die Verkaufs- 
bedingungen iſt nach vorgängiger Anmeldung beim Verwalter jederzeit geſtattet. 
Gustav Fehlauer, 
Verwalter. 


Empfehle: 


Nahrhaft und wohlschmeckend, 


Wize 7 zu beziehen von der. 
Fab rikOswGehrkehorn Gilmersteze 
den durch Plakate kenntl, Niederlagen? 


Zr YA, DREZEBEN 


Melaſſe⸗ 
Trockenſchnitzel 


ein vorzügliches Futter für Rindvie 
Schafe, Schweine, Pferde hat ab⸗ 
zugeben 


Zuckerfabrik Schwe 
Ein Laden 
billig zu vermiethen. Wo, jagt die 
Geſchäftsſtelle dieſer Zeitung. 7 
legant möbl. Wohnung m. Bu 
gel. ev. Pferdeſtall vollſt. ſep. ne 


zu verm. Reitbahn, Friedrichſtr. 


>= D 


Schneenetze, 
Schlittendecken, Reisedecken, Kokos-Fussdecken. 


Carl Mallon, Thorn, 


Altstädt. Markt 23. 


zrſte Etage, Schuhmacherſtr. 24 reundl. Wohnung, 2 Zimm., ü 14. 
6 x 1 5 — u. 1 1 u 1. Ai ® 22755 15 51 9 uftäubegatber 3. uhdtko,Baisrkrene 
is 1. Oktober für ark] von ſofort oder 1, April z. verm. ’ 
veränderungshalber zu vermiethen. Carl Hintze, Philosophenweg 6. Mellien⸗ und Ulanenſtr.⸗Ece Wohnung, 
Näheres daſelbſt I., links. Gröfer⸗ u. Heinere Wohnungen 2. Etage, beſtehend aus 6 Zimmern] 3 Zimmer, Entree nebſt Zubehör, en 
Mis Zimmer, Kabinet u. Bürſchen⸗ zu vermiethen, bei ꝛc., zum 1. April zu vermiethen. der 2. Etage vom 1. April zu ber⸗ 
gel. 3. verm. Strobandſtr. 20.1 A. Wohlfell, Schuhmacherſtr. 24.] Näheres Brombergerſtr. 50. miethen. Jakobsſtraſte 9. 


Fastnacht. 
Diamantmehl (beſtes Huchenmehl der Neuzeit), 


ff. Bromberger Kaiserauszug- und Weizenmehl 000 
in bekannter Güte empfiehlt billigſt, 2 von 6 Pfund an frei ins Haus, 


Druck und Verlag von C. Dombrowski in Thorn. | 


